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Kurze Ueberſicht der Bienenzucht im 
Luͤneburgiſchen. 


Das Fuͤrſtenthum Lüneburg, welches größe 
tentheils einen magern Boden hat, und in An⸗ 
ſehung der Fruchtbarkeit des Ackers den uͤbri⸗ 
gen Churhannoͤveriſchen Staaten weit nachſte⸗ 
het, hat gleichwol andere reiche Quellen, die den 
Landmann ſchadlos halten und ihm beträchtliche 
Einnahme verſchaffen. Unter dieſen iſt ohnſtrei⸗ 
tig die Bienenzucht eine der ergiebigſten, welche 
hier mehr im Großen getrieben wird, und we⸗ 
gen der Buchwaitzen und Haidebluͤte einen groͤ⸗ 
Bern Ertrag gewaͤhret, als in andern Gegenden, 
wo beydes fehlet. 
A3 war hat das Calenbergſche und das bes 
nachbarte Hochſtift Hildesheim in Anſehung der 
Vor flucht große Vorzuͤge. Dort, wo der Win⸗ 
Ya 
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ter ⸗Nuͤbſaamen in fo großer Menge und mit fo 

gluͤcklichem Erfolge gebauet wird, wo ſo viele 
Obſtbaͤume, Weiden und Haſelſtauden, Wieſen 
und Feldblumen anzutreffen find, koͤnnen die 
Bienen ſchon frühzeitig Nahrung finden. Man 
kann folglich mit einer weit geringern Dıantis 
tät Futterhonig das Schwaͤrmen der Zuchtitöfz 
ke befördern, als im Lünebürgifchen ; und wenn 
man hier bey einer Lagd von 45 Stocken 24 
Tonne Honig (die Tonne zu 300 Pfund reinen 
Honig gerechnet) verbraucht, ſo kann man im 
Calenbergſchen in guten Fruͤhjahren mit 
1 auch wol 14 Tonne, und im Hildesheim chen“) 
mit 2 Tonne auskommen. — Ich ſage in 
8 F ruͤhjahren, wenn die Witterung an⸗ 
haltend günftig bleibt. Denn oft hat man zu 
der Zeit, da der Winter⸗Ruͤbſaamen bluͤhet, die 
ſchoͤnſte Hoffnung; die Bienen tragen Honig 
und machen ſich zum Schwaͤrmen fertig: nun 
aber tritt eine kalte Witterung ein, die Stoͤcke 
ſind voll Volk, der geſammlete Honig wird bald 
verzehrt, es werden ſchon junge Bienen und 
Drohnen ausgeriſſen. Soll nicht alles ruͤck⸗ 
waͤrts gehen, ſo muß man nun Dr ſtaͤrker 
futtern. 


9) 1. Jahrgangs 1. Heft. S. 59. 
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Allein ſo viel Nahrung die Bienen zur Frühe 
lahrszeit in jenen fruchtbaren Gegenden finden, 
ſo gering iſt doch im Sommer die Honigtracht 
in Vergleichung mit dem Luͤneburgiſchen. Hat 
hier der Imker erſt den Monat Juny erreicht, 
wo die Feldblumen, Hederich, Kornblumen ꝛc. 
bervo kommen und die Tanne honigt: fo tauſcht 
er nicht mit jenem. Ja, ſo wie dort gegen Ja⸗ 
cobi die Honigaͤrndte ſchon anfaͤngt abzunehmen 
und im Auguſt ganzlich zu Ende iſt, ſo hebt 
ſich hier um Johannis die rechte Fluchtzeit mit 
der Buchwaitzenbluͤte an, welche den ganzen Mo⸗ 
nat Jaly anhält, da ſodann unmittelbar darauf 
die Haidblüte folgt, welche im Auguſt bis in 
die Mitte Septembers vortreflich Honig giebt. 
Die? Bienen haben folglich bey ſonſt guter Wit⸗ 
terung Ir bis 12 Wochen Beſchaͤfrigung, und 
der Honig, den ſie aus der Buchwaitzen und Haid⸗ 
zlüthe * Be hat in Anfshung der Menge und 
Ars 
9 Der Buchwaitzen⸗ und Haidhonig iſt nahr⸗ 
hafter und erhitzender für die Bienen, der 
Krauthonig hingegen, aus den mancherley bal⸗ 
ſamiſchen Blumen für Menſchen angeneh⸗ 
mer und geſunder. Jener iſt heiß und bren⸗ 
nend im Halſe und bey haͤufigem Genuſſe wi⸗ 
drig. Daher auch die Apotheker letztern vor⸗ 
ziehen. i 


Güte einen unvergleichlich größern Vorzug vor 
dem, der in jenen Gegenden nur aus Feld⸗ 
blumen und der ſo mißlichen Linden und Som⸗ 
mer⸗Nuͤbſaamenbluͤthe gewonnen wird. Der 
Krauthonig (wie man letztern hier gewoͤhnlich 
nennt) hat bey weitem nicht die Conſiſtenz und 
naͤhrende Staͤrke, die dem Buchwaitzen⸗ und 
Haidhonig eigen iſt: weßfalls auch ein Zucht⸗ 
ſtock, der nur Krauthonig enthält, feinen Vor⸗ 
rath weit ſchneller aufzehret, als derjenige, 
der mit Buchwaltzen⸗ und Haidbonig verſehen 
iR, wenn auch beyde in Anſehung der En. 
ſich völlig gleich find, 


Die Anzahl der Imker im eäneburgiſchen 
iſt ſehr betraͤchtlich, vorzüglich in denjenigen 
Gegenden, wo Moore und große Haiden anzu⸗ 
treffen find. Hier ſieht man nicht leicht ein 
Dorf, in welchem nicht mehrere Lagden Bienen 
gebalten werden. Beſonders wird auf einſtel⸗ 
ligen Höfen die Bienenzucht ſtark getrieben; 
man findet auf ſelbigen oft 2 bis 3 Lagden von 
50 und mehrern Zuchtſtoͤcken. Von dieſen Lage 
den werden im Fruͤhjahre Anfangs April viele 
mit großen Koſten in andern Gegenden als ins 
Calenbergſche, Hildesheimſche, und in die 
Marſchlaͤnder der Elbe verſandt, um den Bie⸗ 


nen Vorflucht zu verſchaffen, die in den Haid 
gegenden im Luͤnebürgiſchen faſt ganz fehlet, ei⸗ 
nige wenige Gegenden ausgenommen, wo Wai 
den, Bickbeeren, Steinkraut (uva urfi) und 
andere kleine Blumen, die an Moorſtrichen wach⸗ 
Ten, zu finden. Die Hauptabſicht bey dieſer 
Verſendung tft folglich Erfparung des Futterho⸗ 
nigs. Man laßt die Bienen da ſchwaͤrmen, 
und fuͤhrt desfalls in der Zwiſchenzeit von der 
„Hafer bis zur Buchwaitzen⸗Saat, alſo vom 12. 
bis 28ten May, die ledigen Körbe nach, welche 
denn der Junker bis zur Schwaͤrmezeit aus beſ⸗ 
ſern und mit Kuh miſt beſtreichen muß. Meh⸗ 
rere Imker brechen unter dieser Zeit, wenn der 
Winter ⸗Ruͤbſaamen verblühet iſt, nochmals mit 
ihrer Lagd auf, und ziehen damit an die Voh⸗ 
nenfelder, die beſonders im Hildesheimſchen 
Amte Peine ſehr häufig. find, und laffen de le 
Bienen ſchwaͤrmen. Sobald der Buch walhen 
anfängt zu biähen, alſo gegen Ende Juny, wird 
ein Theil der Lagden, etwa von jeder 50 Stoͤcke 
ins Luͤneburgiſche zurückgeführt an die Buchwai⸗ 
sen Felder. Man waͤhlt dazu theils abge⸗ 
fh wärmte Alte, die ſich ſchon eine Weiſel ge⸗ 
waͤhlt und nicht zu ſchwach am Volke, theils 
| Schwaͤrme, die mit dem Bau der Wachs tafeln 


{bon leid; fortgeruͤckt find, Aberzadpr ſulche, 
die keiner täglichen Aufſicht beduͤrfen. Die 
uͤbrigen laßt man noch an dem Orte, wo ſie 
ſchwaͤrmten, unter der Aufſicht des Imkers, da⸗ 
mit wenn etwa die Buchwaitzen⸗Bluͤhte fehlſchlü⸗ 
ge, dieſe aus den Linden, Sommer⸗Ruͤbſamen, 
und Feldblumen Honig ſammlen. Um Jacobi 
werden auch dieſe zurück gebracht, und ſobann 
zugleich mit denen, die an den Buchwaitzen⸗Fel⸗ 
dern fanden, an die Haide geruͤckt. 


Außer dieſen großen Lagden (ober wie man 

fe aemdhnlich nennet Land ⸗ Im men) die 
alljaͤhrlich von ſolchen Höfen verſandt werden, 
N behalten mehrere Haus wirthe noch 12 bis 18 
10 Zuchtſtöcke unter dem Namen der H aus ⸗Im⸗ 
men zuruck, welche gewöhnlich der Altvater 
wartet, und“ die ihren Stand beftändig auf dem 
Hofe ſelbſt, oder in der Nähe deſſelben, behalten, 
und allenfalls nur der Haidblähte naͤher gebracht 
werden. Es iſt daher im Lüneburgiſchen nichts 
| 91 Hofe zu 7 auf welchen Ban an 
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Sic zähten kit. 


Noch ſind viele, die 05 keine ganze Rage 


ben, ſondern etwa 1 bis 2 4 Zuchtſtöcke hal⸗ 
ten. Dieſe wartet der Wirth des Hofes ſelbſt, 
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ober ein Bruder oder Sohn deſſelben. — Auch 
Kuͤſter und Schulmeiſter beſchaͤftigen ſich mit 
der Bienenzucht, und fie iſt inſonderheit fuͤr letze 
tere bey ihrer aͤußerſt geringen Dienſteinnahme, 
die oft keine 10 Thaler betraͤgt, ein angenehmer 
Nebenerwerb. Die K. Cammer hat ihnen 18 
Zuchtſtöcke freigegeben, fuͤr welche ſie weder 
Schatz noch Zehnten bezahlen duͤrfen. Die Wohl, 
that der Schotzfreyheit genießen alle Kuͤſter und 
Schulmeiſter; der Zehntfreyheit haben bislang 
nur diejenigen ſich erfreuen koͤnnen, welche in 
Doͤrfern wohnen, deren Vieh-Zehnte der Hertz 
ſchaft gehöret; wo hingegen Kloͤſter oder Edel⸗ 
leute den Zehnten ziehen, baben auch Küſter und 
Schulmeister bisher bezahlen muͤſſen ). 
255 Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes zaͤhlet, ins 
dem er dieſes niederſchreibt, in ſeiner Parochie 
gegenwaͤrtig 46 große Lagden „die theils ins 
Hanndverifhe theils ins Hilbesheimiſche ver⸗ 
ſandt werden. Vormals wurden mehrere ver⸗ 
ſchickt; jetzt ſind es viele muͤde geworden. Alle 
dieſe Hauswirthe behalten, wie vorhin ſchon be⸗ 
merkt, einige Stöcke als Haus⸗Immen zuruͤck. 
a dieſen finden ſich in dieſer Parochie noch 


i 5 Die darüber ergangenen Ausſchreiben fi ndet 
man unter Rübk. „% 


30 See N 
Ar andere, die 16 bis 30 Zuchtſtöcke hatten. 
Man kann hieraus den Schluß machen, daß die 
Anzahl der Imker im Luͤneburgiſchen hehe ans 
ſehnlich ſeyn muͤſſe ). ; 

Zur Warfkung der großen Lagden werden 
beſondere Imker gehalten. Hat der Bauer ei⸗ 
nen Sohn, den er von der uͤbrigen Haus⸗ und 
Feldarbeit entbehren kann, ſo uͤbergiebt er die⸗ 
ſem die Imkerey um fo viel lieber, weil er als⸗ 
dann den Gelblohn erſpart. Beſſer möchte es 
in manchem Betracht ſeyn, wenn dieſes nicht ge⸗ 
ſchaͤhe. Mancher Knabe, der eben das ı5te 
Jahr erreicht hat, ſoll eine große Lagd Bienen 
in der Fremde abwarten. Man kann ſich leicht 
denken, wie vieles durch einen ſolchen entweder 
ganz vernachlaͤſſiget, oder wegen Mangel an 
Kraͤften und Erfahrung nicht recht gemacht 
wird, wenn auch gleich die benachbarten ihm 
bekannten Jute es übernommen dae ihm 


5 ab Im ganzen findet man aber nur wenig den: 
kende Maͤnner, die nicht zum Hausmanns⸗ 
ſtande gehören und ſich mit der Bienenzucht 
abgeben. Daher iſt auch fo wenig darüber ges 
ſchrieben und die Cultur im alten Gleiſe ge⸗ 
blieben. Auch die Zucht ſelbſt wuͤrde vielleicht 
noch weniger Fortſchritte gemacht haben, wenn 
nicht die Beſitzer der Bienen auf ihren Bie⸗ 
nenreiſen manche W Idee eintauſchten. 
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von Zeit zu Zeit zu Huͤlfe zu kommen. Nicht 
zu gedenken, daß die Wartung der Bienen, wie 
das hier ſo ‚häufige Frachtfahren ſolche junge 
Leute zum Muͤſſiggange und manthen Ausſchwei⸗ 
fungen verleitet, und fie hindert, die nöthige 
Haus ⸗ und Feldarbeit zu erlernen, um in der 
Folge gute verſtaͤndige Hauswirthe werden zu 
koͤnnen. — Kann oder will aber der Bauer ſei⸗ 
nem Sohne die Wartung der Lagd nicht uͤberge⸗ 
ben, ſo miethet er einen andern Knecht zu die⸗ 
ſem Geſchaͤfte. Dieſer erhaͤlt ſeinen Lohn ent⸗ 
weder an Gelde, etwa 15 Thaler und einige 
geringere Kleidungsſtuͤcke, oder man giebt ihm 
ein Virtheil des Ertrags der Lagd. Letzteres 
iſt allemal an vortheilhafteſten. Denn nun iſt 
er gezwungen, um ſeines eignen Vortheils wil⸗ 
len, ſich der Sache ernſtlicher anzunehmen. Er 
wird mit dem Futterhonige ſparſamer haushal⸗ 
ten, das Wachs ſorgfaͤltig zuſammen ſammlen, 
und nicht, wie die auf Geldlohn ſtehenden Im⸗ 
ker es oft machen, Nebenverdienſte nachgehen, 
und die unterbeffen bey den Bienen vorzuneh⸗ 
menden Geſchaͤfte auf Unkoſten und zum Scha⸗ 
den ihres Herrn verfäumen, Auf die Zeit, die 
er mit der Lagd in der Fremde zubringt, werden 
ihm die noͤthigen Nahrungsmittel an Speck, 
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Butter, Eyern, Grͤͤtze ze mitgegeben. Stehen 
die Bienen demnaͤchſt bey der Haide „ſo uͤber⸗ 
trägt man ihm andere Feld⸗ und Hausarbeiten, 
weil die Bienen ibn alsdann nur wenig beſchaͤf⸗ 
tigen, bis auf Michaelis die Zeit der Erndte 
erſcheinet, wo er die Zuchtſtöͤcke für das naͤchſt⸗ 
kuͤnftige Jahr auswaͤhlet, die übrigen tödtet, 
und das Ausbrechen des Honigs wie auch das 
Auspreſſen des Wachſes beſorgt. Im Winter 
thut er gewoͤhnlich Knechtsdienſte. 

Die Bienenſtellem ſind von verſchiedener 
Gattung. Sie beißen Zuchtſtellen, Wai, 
tzeuſtellen, Hatdftellen. — Die Zucht⸗ 
freien hat ein jeder entweder auf feinem Hofe, 
oder in der Naͤhe deſſelben. Sie ſind gewoͤhn⸗ 
lich ein mit einem Zaum umgebenes Quadrat, 
und das Dich iſt mit Stroh, ſelten mit Steinen, 
gedeckt. Auf dieſen Stellen ſteben neben den 
Land⸗Immen auch die Haus⸗Inmen. Man 
Yale dafür, daß es jedem freyſtehe, fur ſich 
dergleichen Stellen auf ſeinem Hofe anzulegen, 
weil es ihm nicht gewehrt werden konne, dasje⸗ 
nige Vieh auf ſeinen Hofe anzuziehen, welches 
er für vortheilhaft hat. Ob dieſes auch von der 
Bienenzucht gelten koͤnne, vermag ich nicht zu 
entſcheiden. Einer meiner Freunde, ein Rechts⸗ 
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gelehrter, mit dem ich hieruͤber ſprach, behaup⸗ 
tete das Gegentheil, und verſicherte aus Erfah⸗ 
rung, daß es nicht jedem freyſtehe auf ſeinem Ho⸗ 
fe eine Zuchtſtelle anzulegen *). Judeß geſchieht 
es auch nicht leicht, daß der eine ſeine Bienen 
dabin ſtellet, wo die des Nachbars ihm nahe 
find, um keine Veranlaſſung zum Rauben zu ge⸗ 
ben, welches bey der Naͤhe ſolcher Zuchtſtellen 
nicht leicht verhuͤtet werden kann. In ſolchen 
Faͤllen wahlt der andere lieber feine Zuchtſtelle 
in einiger Entfernung auſſerhalb des Dorfs. — 
In Anſehung der Waitzen⸗ und Haidſtellen und 
deren Entfernung und Größe iſt dagegen ein ges 
| wiſſes Maaß beſtimmt. Sie muͤſſen jedesmal 
5 800 Schritt von einander entfernt ſeyn, und es 
werden dazu 6 [U Nuthen ausgewieſen, wofuͤr 
nach Verlauf der erſten 6 Freyjahre ein jaͤhrli⸗ 
cher Zins von 3 gute Groſchen der Herrſchaft 
entrichtet wird. Nur felten ſiebet man ſolche 
Stellen mit einem Zaume umgeben. Insgemein 
wird nur ein Graben von 2 bis 3 Fuß Breite 
und Tiefe umber aufgeworfen. Das Dach, un⸗ 


N n Man , SB was unten in dem Aus⸗ 
; auge aus der Hagemanns praktiſchen Eroͤrte⸗ 
rungen hieruͤber geſagt wird, daß es nämlich 
in einigen Gegenden nicht erlaubt, in an⸗ 
dern dagegen verſtattet fen. 
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ter welchen die Stöcke aufgerichtet werden, wird 
von Straͤuchern und Haide verfertigt, ſo daß es 
nach hinten zu an der abhaͤngigen Seite die Er⸗ 
de berührt, und nur fo hoch iſt, daß eine Reihe 
Stoͤcke darunter aufgeftellt werden kann. Im 
Amte Ebſtorf in der großen Luͤneburger Haide 
findet man Stöcke ganz frey ſtehen, denen nur 
ein Raſen oder Haidplaggen ſtatt des Dachs auf 
die Krone gedeckt iſt. Unter den Stoͤcken wird 
ſtatt der Standbretter nur etwas Stroh ausge⸗ 
breitet. Sind die Stoͤcke voll, fo wird, ſtatt 
ihnen ein Hoͤchſel zu geben, oft nur ein Loch in 
die Erde unter dem Stocke gegraben. In der 
That zeugt dieſe Behandlung der Bienen von ei⸗ 
ner großen Nachlaͤſſigkeit. Die Koͤrbe, die dem 
Regen ausgeſetzt ſind, verderben augenſcheinlich; 
viele Wachstheilchen, die, wenn die Stoͤcke auf 
Brettern ſtaͤnden, geſammlet werden koͤnnten, 
gehen auf der bloßen Erde oder in dem unterges 
legten Stroh verlohren; das Stroh lockt Maͤuſe 
herbey; und ſo iſt es auch gewiß, daß die Bie⸗ 
nen in ſolchen Stocken, die auf der Erde ſtehen, 
bey weitem nicht ſo fleißig arbeiten, als andere, 
die höher von der Erde auf Bretter geſtellt find. 
— Wie viel Stoͤcke jeder auf eine Waitzen⸗ oder 
Haidſtelle ſetzen darf, darüber find meines Wiſ⸗ 


ſens keine Geſetze vorhanden. Jeder beſtimmt 
dieſes willkuͤhrlich, je nachdem er wenige oder 
viele Stoͤcke, eine oder mehrere Immenſtellen 
hat, oder andere Stellen ihm nahe ſind, oder 
viel oder wenig gute Halde in der Gegend vor⸗ 
handen iſt. Diejenige Haide, welche in gewiſſen 
Jahren, zum Behuf der Schaafweide, abgebrannt 
wird, iſt für die Bienen die ſchlechteſte, aus⸗ 
genommen in den erſten 3 hoͤchſtens 4 Jahren, 
wenn ſie nach dem Abbrennen wieder aufgewach⸗ 
fen iſt, da fie alsdann insgemein gut honigt. 
In den folgenden Jahren pflegt ſie wenig zu 
blühen. Hat man mehr als eine Haidſtelle, 
und iſt bey der einen Moor ⸗ bey der andern 
5 bohe Haide: ſo thut man immer wohl, wenn 
man nicht alle Stoͤcke auf einen Platz bringt. 
Denn in einem Jahre iſt die kurze im andern 
die hohe Haide ergiebiger. Die hieſigen Imker, 
die große Lagden haben, vertheilen gewoͤhnlich 
ihre Bienenſtoͤcke bey der et auf zwey 
bis drey Stellen. 


Auch die Bienenzucht im Lͤͤneburgiſchen iſt 
nicht von Demanial⸗Abgaben frey. Es muß 
davon entrichtet werden: 5 

1) Der Zehnte, welcher gewohnlich mit 1 
Thaler bezahlt wird. Dieſen Thaler muß je⸗ 


der erlegen, wenn er auch nur ein paar Stoͤcke 
hat. Und — ſonder bar iſt es — wer 100 
Stöcke hat, zahlt darum fuͤr alle Too nicht mehr! 
Noch ſonderbarer iſt es, daß Imker, welche mit 
ihrer Lagd zur Vorflucht ins Calenbergſche zie⸗ 
hen, oder auch 4 Wochen bey der Buchwaitzen⸗ 
bluͤhte in einem andern Amte halten, ſo wol hier 
als da wo ſie wohnen, folglich — doppelt — 
Zehnten geben müſſen. 

; 23 An Schatz wird. gewöhnlich für jeden 
Zuchtſtock 6 bis 8 Pf. bezahlt. Doch iſt dies 
nicht aller Orten gleich. a 

3) Wenn Bienen von einem Orte zum an⸗ \ 
dern gefahren werden, wird auſſer dem Chauſſte⸗ 
Gelde fuͤr jeden Stock auch Zoll gegeben. 

4) Fluchtgeld wird in einigen Aemtern im 
Calenbergſchen von den aus hieſiger Gegend da⸗ 
hin ziehenden Imkern gar nicht bezahlt. In 
andern Aemtern werden zu Johannis ihre Stoͤcke 

gezahlt, und für jeden muͤſſen 6 Pf. erlegt wer⸗ 
den. Im Luͤnebuͤrgiſchen pflegen Auswärtige, 
die ihre Stoͤcke an die Buchwaigen und Haide⸗ 

bluͤhte bringen, für jeden 3 Pf. zu entrichten, 

Verminderung oder wo möglich gaͤnzliche 
Aufhebung dieſer Abgaben waͤre ſehr zu mins 

ſchen; denn ſie iſt gewiß das wirkſamſte Mittel, 
dieſe 
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die fo aͤußerſt vorteilhafte Bienenzucht noch mehr 
zu befördern, da gegenwaͤrtig mancher, der 
wohl Neigung dazu haͤtte, ſich abſchrecken laͤßt, 
weng er bedenkt, daß er bey feinem erſten klei⸗ 
nen Anfange ſogleich bezahlen ſoll. Im Calen⸗ 
bergſchen wird, wie man mich verſichert, von 
den daſelbſt wohnenden Imkern kein Zehnte und 
kein Schatz bezahlt. Warum ſollten nicht auch 
die Luͤneburgiſchen Imker von dieſen Abgaben 
zu befreyen ſeyn? 


Kaiſer. 


Bienen: Journal !. J. a. H. 
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Geſchichte meiner Bienen im Winter, 
Fruͤhling und Sommer 1799. 


Sen dem Anfange des Dec. v. J. waren 
die Laden vor meinem Bienenhauſe geſchloſſen. 
Der harte Froſt dauerte ununterbrochen bis zum 
23. Jan. und am 25. Dec. flieg die Kälte auf 
11 Grad unter o nach Fahrenheit. Die Maͤuſe 
vertilgte ich mit Krehnaugen, nux vomica, 
eben fo vielem Waitzenmehle, einem Löffel voll 
geſtoßenen Zuker und gebratenen Schmalze, und 
ſie haben den Bienen nicht den geringſten Scha⸗ 
den gethan. 

Am 25ten Jan. gegen Mittag brachen ei⸗ 
nige Bienen durch die Ritzen des Dachs, ich 
oͤffnete bey dem ſchoͤnen Sonnenſchein die Laden, 
und ſie kamen alle hervor. Freilich war noch 
Eis und Schnee an vielen Stellen; ich ließ weg⸗ 
ſchaufeln, beſtreun, erſtarrte B. wieder auf⸗ 
leſen, ſo daß ich nur wenige verlohr, und die 
B. ſich doch gereinigt hatten, das ihnen gewiß 
bey dem nachherigen langen Stillſitzen gut zu 
ſtatten kam. Unter den Koͤrben lagen etwa 30 
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Pre 40° Todte, unter hölzernen Magayienen noch 
weniger, alle hatten aber ſtark gezehrt. 

Tags darauf fing es von neuem an zu frie⸗ 
ben, am 6 bis oten Fbr. war die Kälte wieder 
ſo groß wie in Weyhnachten, und es fiel ie 
ſetzlich viel Schnee. 

Wie froſt und Schnee am 25 Febr. weg⸗ 
ging, entſtand ein ſchreckliches Waſſer, das 
auth, unaufbaltſam ins Bienenhaus drang. 
Durchs Gießen, Oeffnen der Klappen, wenn 
keine Sonne ſchien, und Auftrocknen bewuͤrkte 
ich, ‚daB doch kein Stock vom Schimmel aelite 
tem hat. EEE ES 
Be Am en . ee f ſich meine B. 
zum aten mahle, und zum aten mahle mußte 
wegen des Waſſers alle mögliche Vorſicht ange⸗ 
wendet werden. In der folgenden Nacht hat⸗ 
ten wir den ſchrecklichen Sturmwind, der an 
vielen Orten mit einem Gewitter, an einigen 
mit einem Erdbeben begleitet war. So wuͤthe⸗ 
ten in dieſem Winter die 3 aͤrgſten Feinde der 
B. Kälte, Waſſer und Starm wind gegen fie; 
und man hört, daß dadurch mancher Stock ver: 
lohren gegangen ſey. Der 23te Febr. war ein 
ſchöner Fruͤhlingstag, die B. flogen von To 
ur Fur. Es fanden ſich wieder ziemlich 
B 2 
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viele Todte unter den Stocken, unter einem 
hoͤlzernen Magazine aber, auch ſchon eine ausge⸗ 
riſſene junge B. und friſche Wachsſchieferchen. 
Die Witterung blieb ſchlecht, alle 8 oder 14 
Tage konnten die B. etwa nur einige Stunden 
fliegen. 2 volkleere Koͤrbe nahm ich um dieſe 
Zeit weg. 5 


In den Dftertagen fehlen die Witterung 
gut werden zu wollen, aber bald fror und ſchnei⸗ 
te es wieder. Was halfs, daß Schneegloͤck⸗ 
chen und Haßelbluͤthen da waren! Am Sten 
Apr. kamen erſt die B. wieder zum Fliegen. 
Einige hoͤßelten und bis zum ı5ten, der ſehr 
gut war, mochten ſie aus den Palmen, Huͤner⸗ 
darm ic. wohl etwas bekommen: Aber fie büßs 
ten auch viel Volk ein, und gegen Abend fonns 
ten faßt taͤglich ganze Troͤge voll aufgeleſen were 
den. Am ten, wie meine B. ſtark vorſpielten, 
kamen 2 Fremde Schwaͤrme vor meinen Stand, 
der eine wurde ganz, der andre nur zum Theil 

aufgenommen. Die dadurch verſtaͤrkten Stöcke 
lagen Abends ſchon unters Werk, und mußten 
dieſer hungrigen Fremdlinge halber nach weni⸗ 
gen Tagen ſchon gefuͤttert werden, da ſie ſonſt 
bis in den May ausgekommen waͤren. Weil 
noch nichts im Felde war, wurde die Naͤſche⸗ 
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rey far, ſchwache Körbe hatten taͤglich zu 
viel Volk verlohren, um ſich gehörig vertheidigen 
zu können. Bis zum 25ten Apr. war zwar 
taͤglich etwas Flucht, aber die Blumen hatten 
wegen der Kälte ſelten Honig und die B. erſtarr⸗ 
ten haͤufig unterwegens. Wenn etwas Honig 
in den Blumen war, ſo blieben auch die Naͤccher 
weg, und die B. brumten des Abends. Die 
Schluͤſſelblumen und die dunkel und hellblauen 
Veilchen gaben bisweilen etwas Nahrung — 
aber der Oſtwind verdarb alles. Und er herrſchte 
mit geringer Abweichung nach Suͤden oder Nor⸗ 
den bis zum sten May, und brachte kalte Luft, 
Schnee und Hagelſchauer. Beſtaͤndig mußte 
man alſo futtern, und nur die allerbeſten Stoͤcke 
hatten noch Honig. Vom zten bis 8ten May 
recht ſchoͤne Tage. Alle gute Stoͤcke legten ſich 
unter und bauten. Nun wurde es auch gruͤn 
in den Gärten, und die Stachelbeeren ſuͤße 
Kirſchen und manche Gartenkraͤuter und wilde 
Holzarten bluͤthen, auch die ſehr häufig hier 
wildwachſende ſaure Kirſche. Aller Winterſaa⸗ 
men in hieſiger Gegend iſt verfroren und unter⸗ 
gepfluͤgt, und dadurch den B. ein großer Scha⸗ 
den entſtanden. Allein 2 Stunde von hier über 
12 8 Jetzt fing ich an alten Honig zu 
83 


fuͤttern, um ſo wohl das Einſchlagen der Brut 
als die Flucht in die Honigreichen Kirſchbluͤthen 
zu befoͤrdern. 6 meiner beſten Stöcke waren bis 
aufs Bret voller B. Um dieſe Zeit mußte ich 2 
Stoͤcke wegen Schwaͤche des Volks mit andern 
vereinigen. 

Vom gten bis 1 sten May 5 ſie, aber 
haͤufig unterbrochen und mit Verluſte von vielem 
Volke in die Kirſchen = und Birubluͤthen. Die 
Luft blieb beſtaͤndig kalt; und deshalb mußte 
ich taͤglich ganze Troͤge voll erſtarrter Bienen 
auflefen laſſen; ja ſelbſt an den Körben hingen 
fie dutzendweiß er ſtarrt. Bey hohem Baro⸗ 
meterſtande herrſchte der Oſtwind, dazu kam 
häufiger Regen, und durch dies alles, durch 
Kaͤlte, Regen und Wind, ſelbſt beym Futtern, 
kam ſchrecklich viel Volk um. Und ſo bliebs 
durch den ganzen May bey allen Baum: Gar⸗ 
ten- und Wieſenbluͤthen, beſonders in dem 
hieſigen bluͤhtereichen ſchoͤne Kunſt- und Blu⸗ 
men⸗Garten des Herrn Schatzraths von Rheden. 
Man mußte ſeine Zimmer auch noch beſtaͤndig 
heitzen laſſen. Am a29ten und Zoten May 
flogen die B. doch ſchon in die Aepfelbluͤthen. 

Man ſagt gewiß nicht zu viel, wenn man 
behauptet, daß die Stoͤcke vor der Schwarm⸗ 
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zeit mehr B., als ein Vorſchwarm enthält, durch 
die Kälte ze verlohren haben. 

Anfangs Juny war heißes Wetter, aber we⸗ 
gen des herrſchenden Nordoſtwindes kein Honig 
in den Blumen, daher auch ſchlechter Flug. 

Schon flog die Halfte meiner Stoͤcke mit Droh⸗ 

nen, weil es aber kein Schwarmwetter war, 
auch täglich zu viel B. verlohren gingen, fo. 
ſchlugen fie noch einen neuen Satz ein. Es 
war vieler Hederich im Brachfelde. Vom 12 
bis ı5ten Juny wars fo naßkalt, daß die B. 

noch auf den Troͤgen erſtarrten, und man im 
ungeheitzten ie vor un kaum Schrei⸗ 

ben konnte. 1 

Vom Löten an use es wärmere euft 18 

. guter Flug im Hederich und in der blauen 
Kornblume, und am 1 8ten erhielt ich meinen 
erſten Schwarm, der ſehr klein war. Von 

Sommers Anfang oder den 2 ten d. an wurde 
die Flucht in den Hederich, Eſparcette ꝛc. bey 

der beſtaͤndigen warmen Witterung vortreflich 

und das Schwaͤrmen in hieſigen Gegenden all⸗ 
gemein. Mit dem Regen am 23 und 24ten 
wurde es wieder unangenehm und in der Nacht 
vom 25 bis 26ten hatte es ganz weiß gereift, 
an Biitpejuen waren gelb worden. Am 
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27ten wurde es wieder warm und von der zeit 

bis zum Taten Jul. iſt die eigentliche Honig zeit 
in dieſer Gegend. Die B. benutzten die Wik⸗ 
kenbluͤte vortreflich, und was fie haben, ver⸗ 
danken ſie derſelben. 

Am Tzten und die folgenden Tage über 
kam huͤufiger Regen, die Lindenbluͤthe nutzte 
ihnen daher wenig, raubte aber mancher B. das 
Leben. Abends um 9 Uhr flogen fie noch da⸗ 
hin. Dieſe traurige Zeit dauerte bis zum 
26ten! Nur Stunden weiß, ſelten 2 Tag über 
war Sonnenſchein und Flug. Und dann ka⸗ 
men noch immer Schwaͤrme, die, weil ſie ſo 
ſpaͤt kommen, außerordentlich ſtark ſind. 

Aber was halfen Schwaͤrme, da die beſte 
Bluͤhtezeit vorbey iſt; daher zogen einige hieſi⸗ 
ge Imker doch an die Buchweitzenbluͤhte, die, 
wie wohl nur ſchwach, an den wieder durchge⸗ 
ſchoſſenen oder umgeſaͤeten Buchwaitzen ſich fin⸗ 
det, und hoffen auf die Haidbluͤthe, die im 
Burgwedelſchen vom Froſte gleichfalls gelitten 
hat. f 2 
Seit Anfang Auguſts blühn einige Stücke 
Sommerſaamen; aber die tägliche Regnichte 
Witterung hindert und der Platzregen am Sees 
endet auch dieſe Flucht. 
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So boten wir einen ſchlechten Winter fuͤr 
die B. eln ſchlechtes Fruͤbjahr, und einen ſchlech⸗ 
ten Sommer! Die Staͤnde werden gering wer⸗ 
. Gen und die Tonnen — leer bleiben. 

Re) habe Schwaͤrme genug erhalten, vom 
; Zachitog 14 Stock, überſtüß ig an Volk, aber 
deſto ſchwacher an Honig und Werk. Die 

letzten 24 bis 30 habe ich alle wieder auf die 
Alten geſchlagen. Nur die beſten Alten Stoͤcke 
und die erſten Schwaͤrme auf Hoͤnncher geben 
Zuchtſtöcke. Am Sten Septr. fror es ſchon 
wieder Eis. Das Pfund Wachs foll 14 Mgr. 
Conom. und die Tonne Honig 40 Athle. Ld'or. 
un 
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Vergleichung der Vortheile und Nach⸗ 
theile, welche die Betreibung der 
Bienenzucht ſowol in Einfachen 
Körben als in theilbaren Woh⸗ 
nungen te hat. 


Jede Art hat ihr eignes Gute; aber auch 
ihre eignen Maͤngel und ihr Nachtheiliges. 
Heyden reich. 


* Air en 


Sa den ſechszig Jahren, (denn die Englaͤn⸗ 
der ſchrieben ſchon vorher davon) haben fait 
alle deutſche Bienenſchriftſteller ſich in 2 Par⸗ 
theien getheilt, die entweder allein Korbbienen⸗ 
zucht oder dem Magazinbienenbau das Wort 
reden. Ich will verſuchen, ohne Theilnahme 
an irgend einer deshalb gefuͤhrten Streitigkeit 
unpartheyiſch die Vortheile oder Nachtheile die⸗ 
fer beiden verſchiedenen Methoden darzußellen, 
und zu dem Ende auf dasjenige ſorgfaͤltig Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen, was in den vorzuͤglichſten Bienen⸗ 
buͤchern dafuͤr und dawieder geſagt iſt, und da⸗ 


mit meine eigene Erfahrung in beiden Metho⸗ 
den verbinden. Nennen aber werde ich Nie⸗ 
manden; unpartheyiſch will ich beide Partheien 
reden und ihre Gruͤnde vortragen laſſen; meine 
Erfahrungen will ich ohne Hehl, und mein Ur⸗ 
theil ohne Ruͤckhalt bekannt machen. Ich will 
keinen Zank noch Streit, mich nicht uͤber andre 
erheben, ſondern allein nach meiner beiten Ue⸗ 
berzeugung die Wahrheit, und das Beſte der 
Bienenzucht; Zuſaͤtze und Berichtigungen, die 
ich finde oder mir freundſchaftlich mitgetheilt wer⸗ 
den, will ich kuͤnftig anführen, gebrauchen und 
mit meinen Erfahrungen vergleichen, um, zu⸗ 
mal mit Hülfe erfahrner und partheyloſer Bier 
neufreunde, dieſe Angelegenheit ins Reine zu 
bringen. 2 e 

Was man unter der einfachen Korbbienen⸗ 
zucht verſtehe, weiß Jedermann. 


Magazinbienenzucht iſt die Kultur der B. 
in theilbaren Wohnungen, deren einzelne Theile 
nach der gewöhnlichen Vorſchrift 1o bis 12 
Zoll Breite im Lichten, und 43 bis 6 Zoll Höhe 

haben, und die über oder hinter einander geſetzt 
und verbunden werden. Die Korbbienenzucht 
wie Magazinbienenzucht wird in Staͤndern und 
Laͤgern, jedoch die einfache Korbbienenzucht faſt 
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allgemein in Staͤndern getrieben, und nur we⸗ 
nige haben untheilbare Lagerkoͤrbe, die Tonnen 
oder Rollen genannt werden. Die Freunde der 
Magazine haden theilbare, Laͤger die meiſtens 
von Holz ſind; einige auch Kugelſtöcke aus 
Strohringen! 


Die Ständermagazine. errichten einige in 
hoͤlzernen Kaſten, andre in Srohkraͤnzen. Je⸗ 
nes geſchieht, weil man nicht allenthalben ge⸗ 
ſchickte Korbmacher hat, welche die einzelnen 
Theile (Unterſaͤtze, Kranze, Halbkoͤrbe) feſt 
und egal machen koͤnnen, daß ſie genau ſchließen 
und ſich nicht ſenken, oder weil man darin ein 
Glas mit einem Schieber anbringen will, oder 
weil die B. keine Zeit und kein Wachs zum Ver⸗ 
pichen und Ueberziehn zu verſchwenden brauchen, 
auch weil man die Kaſten, da ſie angemahlt 
werden konnen, für ſchoͤner hält, Andre neh⸗ 
men ihre Ständermagazine von Strohringen, 
weil ſie ſolche für wohifeiler, warmer und trans⸗ 
portabler halten. Die Magazine haben, je 
nachdem fie aus Kaſten oder Strohkraͤnzen bes. 
ſtehn, hölzerne oder ſtroͤherne deckel, das Flug⸗ 
loch aber insgeſamt, wenigſtens zur Zeit der 
Trift, unten, dagegen es in einfachen Kor ben 
gewöhnlich ungefaͤhr 3 der Höhe des Korbes 
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hoch ſteht. In jeden Korb kommen 6 bis 9 
Sproſſen, und in jeden Magazinkaſten oder 
Kranz 3, etwa 4 Zoll breit und dick. Im 
oberſten Kaſten eines Magazins, worin ein 
Schwarm geſchlagen wird, laufen die Sproſſen 
von vorn nach hinten, in allen andern quer. 
Bey der Magazinbienenzucht werden die Stoͤcke, 
wenn fie nicht ſchwaͤrmen ſollen, durchs Unter⸗ 
ſetzen leerer Kaſten oder Halbköorbe von der Zeit 
an, daß ſie bauen, bis gegen das Ende der 
Hauptflucht vergroͤßert, ſonſt nach dem Abfluge 
des Hauptſchwarms und der Wegnahme des 
Drohnenwerks. Uebrigens muͤſſen alle B., die 
Wohnungen moͤgen ſeyn, welche ſie wollen, nach 
ihrer Natur gepflegt werden, und Honigblühe 
ten und warme Witterung haben, wenn ſie fett 
werden ſollen; wenn gleich nach der Verſchie⸗ 
denheit der bauart die Handgriffe ſich aͤndern. 


1 Vorzuͤge der Magazinbienenzucht. a 


1. Man koͤnne auf eine leichte und bequeme 
Weiſe Ableger machen, und dem beſchwer⸗ 
lichen Aufpaſſen und Einſchlagen, auch 
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allem Wegfliegen der Schwere ei 
vorbauen. 


Solche Ableger, die ne in Magazinen, 
und nicht auch in Körben machen kann, werden 
durch die Theilung der Wohnungen hervorge⸗ 
bracht, und fi nd laͤſtig und gefaͤhrlich zu machen; 
ſind auch ſelten von größerm Gewinne, als die 
natürlichen Schwaͤrme, koſten dagegen aber oft 
vielen Honig. Der alte Stock (der obere Theil 
des Magazins, der den Honig und die Weiſel hat) 
behält bey der Verſetzung zu wenig Volk, und 
kann die Brut nicht erwaͤrmen. Bleibt er auf 
oder neben ſeiner alten Stelle ſtehn, ſo ziehn ſich 
die meiſten auf ihn, und der Ableger erhaͤlt zu 
wenig Volk. Wird der alte aber auch verſetzt, 

ſo fehlt es dem Jungen doch an Honig und Weis 

ſel, und wenn er letztere erzeugt, ſchwaͤrmt er 
leicht noch wieder. Im alten Stocke wird die 
Weiſel zu alt; ſtirbt ſie, und erzieht der volk⸗ 
reiche Stock eine Nothweiſel, fo iſt zu befuͤrch⸗ 
ten, daß die Bienen ſie kneipen, und falls er nicht 
weiſellos bleiben foll, ihm fremde Brut einge⸗ 
ſteckt werden muͤſſe. Daruͤber verliert man aber 
diele Zeit und viel Volk. Bey einer größern Reihe 
von Magazinen iſt man für das Schwaͤr men 
doch auch felten ganz ſicher. Das Ablegerlna⸗ 
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chen koſtet auch Mühe, wie das Cinfihlagen der 
Schwaͤrme. Doch davon unter den angeblichen 
Nachtheilen der Korbbienenzucht, 


Wie viele Verſehn (wie die Freunde be der Ma⸗ 
gazinzucht ſelbſt ſagen) werden von den Anfaͤn⸗ 
gern beym Ablegen gemacht (und wuͤrden bon 
ungeſchickten Landleuten gemacht werden!) und 
ſelbſt ein Kenner der Bienen kann ſie wohl leiten 
aber nicht zwingen. — Am naluͤrlichſten und 
ſicherſten vermehrt man ſeinen Bienenſtand durch 
ein gemaͤßigtes Schwaͤrmen, und muß die Kunſt 
in einigen Faͤllen etwas dabey thun, ſo wird es 
durch's Austreiben oder Abtrommeln geſchehen 
koͤnnen. Uebrigens glaubt man daß in duͤrfti⸗ 
gen Gegenden das Ableger machen am zweckmaͤ⸗ 
ßigſten und nuͤtzlichſten ſey. 


2. Man könne fie von allem oder dem zu öf⸗ 
tern Schwaͤrmen abhalten, ja ihnen ſol⸗ 
ches ee 


Da die Biene nicht über 1 Jahr lebt, ſo 
kann unmöglich, was die vorjaͤhrige erfahren, 
der diesjährigen zur Gewohnheit werden; nicht 
mal erwähnt, daß die Triebe der Thiere tief in 
ihre Natur gepflanzt fi find. Die forgfältig beo⸗ 


bachtete Vergrößerung des Stocks, das Unten⸗ 
fliegen, das Umſetzen ꝛc. haͤlt zwar oft die Bie⸗ 
nen ab, dieſen ihren Naturtrieb zu befolgen; 
oft aber liegt der Schwarm auch deſto länger 
dem alten Stocke zur Laſt, da das beſtaͤndige 
Vergrößern ꝛc. des Stocks des fruͤhern Abflie⸗ 
gen ſtoͤrt, und die B. immer wieder zum Bauen 
eines weitlaͤufigen Bienen⸗ auch oft gar Droh⸗ 
nenwerks bringt. Nur wer ſeine B. an einem 
Orte haben muß, wo er keine Schwaͤrme kann 
abfliegen laſſen, der hat Urſache, ſolche Mittel 
zu gebrauchen; aber um des Wegfliegen der 
Schwaͤrme willen iſts unnöthig. Haben die 
B. keine hohe Gebaͤude und Bäume vor dem 
Stande, und behandelt man die Schwaͤrme 
nicht verkehrt, z. B. mit Rauch ꝛc. fo fliegt 
keiner weg und ſetzt ſich hoch. Mancher Stock 
ſchwaͤrmt ſich freilich zu ſchanden, und muß am 
Ende wieder durch aufgeſchlagene Schwaͤrme 
geholfen werden. Ein beſſeres Mittel iſt aber 
das Verhuͤten des Verſchwaͤrmens, m. ſ. © 
86 bis 88 des Iten Hefts d. J. 


In den 2 bis 3 Wochen, die ein Stock 
mit den Schwaͤrmen hinbringt, trägt er wenig 
ein. Aber die Magazine liegen auch oft lange 
aufs Schwaͤrmen und wiſſen nicht, ob fi ie ſchwaͤr⸗ 

men 
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men oder bey einander bleiben und fortbauen 
wollen. Aber bequem ſind die theilbaren Woh⸗ 
nungen allerdings, um das oftmalige Schwaͤr⸗ 
men zu ſteuren und ſchwache Stöcke ganz davon 
abzuhalten, die mit ihren Schwärmen zu ſpaͤt 
kommen, ſonſt aber ſchwere Stoͤcke werden 
koͤnnen. 


3. Man könne feinen Bienen nach ihrer Men⸗ 
ge immer einen proportionirten Raum ge⸗ 
ben, und ihn nach Erforderniß der Um⸗ 

ſtaͤnde bald vergrößern, bald een 


Eine maͤßig große Wohnung iſt de B. we⸗ 
der im Sommer noch im Winter ſchaͤdlich; das 
zu ſpaͤte Vergrößern, z. B. im Auguſt, wenn 
es nicht beim Haidekorn oder Kraute geſchieht, 
aber ſehr oft. Daß man Koͤrbe auch durch Un⸗ 
mute vergroͤßre, iſt bekannt. 


4. Man koͤnne ſich ihres Urberſiaſts * 
Nachtheil der Bienen bemaͤchtigen. 


Bey der Korbbienenzucht toͤdtet man die 
Fetten, d. i. welche über 36 bis 40 Pfd. wie 
gen und die unter 20 bis 24 Pfd. haben. 

Bienen- Journal 1. J. 2. H. C 
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Andre ſchneiden im Herbſte oder beſſer im Fruͤha 
jahre den überflüffigen Honig aus den Stocken. 
Bey der Magazinzucht nimmt man ihnen den 
obern uͤberfluͤſſigen Honig und behält den Stock. 
Ein wahrer Vortheil der Magazinbienenzucht, 

und geſchiehts im Noobr, fo wird keine Weiſel, 
etwa nur wenige, oft nur 3 bis 4 Bienen, mit 
abgenommen. Wird auch das Drohnenwerk 
gleich nach dem Vorſchwarm, oder falls das 
Magazin nicht ſchwaͤrmt, von 3 zu 3 Wochen 
ausgeriſſen, ſo braucht man nicht zu befuͤrch⸗ 
ten, daß die Magazine lauter Drohnenwerk be⸗ 
kommen, 


5. Man koͤnne ihr Gewuͤrke an oͤftern 
verjuͤngern. 


Der Dunſt der Bienen, die Haͤute der Bie⸗ 
nen⸗Nympfen machen das Gewuͤrke ſchwarz uud 
dicke. Man findet, daß es die Bienen, wenn 
es zu alt wird, bis auf den Grund abſchroten, 
und auf denſelben neue Seitenwaͤnde auffuͤhren; 
man findet aber auch, daß fie ſolche Stellen ets 
wan nur halb abnagen, und dann ſo ſtehn laſſen 
und keine Brut oder Honig drin ſchlagen. Ge 
ſchieht aber letzteres, fo iſt der Honig darin uns. 
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appetitlich und ſchwer herauszubringen. Wenn 
das Magazin ſchwaͤrmt, oder in ſchlechten Jah⸗ 
ren, iſt nicht immer I Kaſten oder Kranz abzu⸗ 
nehmen. Hat man aber nur einen guten Stock 
von demſelben, fo iſt das Vortheil genug, wenn 
es ſelbſt noch ſeinen eigenen Ausſtand einſamm⸗ 
let. In guten Jahren kann man doch 1 Kaſten 
mit Honig, und falls es nicht ſchwaͤrmt, wohl 
2 abnehmen, und unter einen mit leerem Werke. 
Dieſer Vortheil iſt daher betagte wahr. 


5 6. Man konne die Schwachen mit leichter 
Muͤhe helfen, naͤmlich durch einen Brut⸗ 
und Honigkranz oder auch nur durch einen 
Unterſatz mit leereim Werke (letzteres bei⸗ 
des im Herbſte, erſteres im Fruͤhjahre) 
durch Vereinigung der Weiſelloſer mit 
Geſunden und Copulirung der Schwachen 
Sr junger Stämme, 5 


Durch Austreiben der Bienen und Ausbre⸗ 
a ihres Werks kann folches auch bey den Koͤr⸗ 
ben geſchehn. Jedoch iſt bey den theilbaren 
Stocken in dieſer Hinſicht wahrer Vortheil. 
Denn die B. freſſen viel mehr Honig, wenn man 
ihnen ſolchen allmaͤhlig giebt; in der Kälte aber 
C 2 
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wollen ſie nicht mal immer zu dem 1 f 
Troge herunter kommen. 


„In hölzernen Stoͤcken mit Fenſtern könne 
a jederzeit die innere Beſchaffenheit des 
Gebäudes und den Zuſtand des Stocks 
ſehn und beurtheilen. 


Man kann etwa nur, wo die B. ſind, 1 
bis 2 Fingerbreit hineinſehen, Bey dem Ab⸗ 
nehmen der Honigkaſten iſt dies bequem, das 
Gewicht entſcheidet aber auch. Der innere Zur 
ſtand des Stocks iſt durch die Fenſter nicht allein 
zu erkennen, dagegen ſetzt ſich aber die Feuch⸗ 
tigkeit an dem Glaſe ſtark an, beſonders bey 
Laͤgern, und troͤpfelt auf das Werk; auch wird 
der Stock durch die angebrachten Fenſter kaͤl⸗ 
ter. Wer B. zu behandeln verſteht, alſo fuͤr 
ſie ſich nicht zu fuͤrchten braucht, kann derſelben 
entbehren. 


8. Man erndte aus den Magazinen jaͤhrlich 
viel mehr Honig und Wachs, da ſie we⸗ 
gen des mehreren Volks mehr eintruͤgen. 
Schwaͤrmt ein guter untheilbarer Korb nicht, 

fo hat er auch viel Volk, und kann Too Pfd. 
ſchwer werden. Schwaͤrmt ein Magazin oder 
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Korb, und man ſorgt durch Ausreißen des 
Drohnenwerks und der Weiſelhaͤuſer und Eins 
laufenlaſſen einer Weiſel, wenn der Stock noch 
in der Schwarmunruhe iſt, durch Verſetzen und 
Unterſetzen ıc. dafuͤr, daß er und die jungen 
Stoͤcke das gehoͤrige Volk haben, fo bringen 2 
oder 3 Stöcke fo viel auf als einer, zumal in 
Haidgegenden. Denn 2 bis 3 Ausſtaͤnder 
ſind ſo viel werth, als ein honigreiches Maga⸗ 
zin. Es kann aber ein alter Schwarmſtock ſo 
wohl wie ein Schwarm viel mehr als ſeinen 
Ausſtand eintragen, ja wohl 50 Pfd. reinen 
Honig. In ſchlechten Gegenden oder für fpäte 
Schwaͤrme, die kein Haidekorn und Kraut zu 
befliegen haben, ſind Magazine aber wohl vor⸗ 
theilhafter. 


9. Ein Magazin habe immer Brut, daher 
werde es faßt nie Weiſellos. 


Kraͤnkelt eine Weiſel erſt mehrere Tage vor 
ihrem Tode, ſo wird die Brut im Stocke unter 
der Zeit zu groß, als daß noch eine Weiſel dar⸗ 
aus konne gezogen werden, und der Stock wird 
weiſellos, es ſey Magazin oder Schwarmkorb. 
In den letzten Monaten des Jahrs iſt in allen 
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Stöcken keine Brut. Gewoͤhnlich find zwar die 
Magazine, wiewohl auch mit groͤßerm Honig⸗ 
aufwande, volkreicher, und in ſo fern gleich 
nach Neujahr zum Bruteinſchlagen faͤhig, da⸗ 
hingegen ſitzen die Bienen in den Strohkoͤrben 
aber auch waͤrmer, als in hoͤlzernen Kaſten. 
Und das noͤthige Volk und hinreichenden Honig 
muß man auch bey jenen vorausſetzen. Ich 
fand in dieſem harten Minter am 23 ten Febr · 
eine ausgewachſene tobte Biene unter einem Mar 
gazin, das ich aber ſeit dem 25 ten Jan. nicht 
unterſucht hatte. Mein Herr Mitherausgeber 
fand unter 2 Koͤrben am Iten Febr. ſchon 
friſche und noch mul: ausgeriffene Junge. 


10. Scwächende uf alle, Hagelwetter, 
Platzregen, Mehlthaue ꝛc. könne ein Ma⸗ | 
gazin beſſer abhalten, weil fe volkreicher 
wären. 


Aber nach Proportion ihres mehreren Volks 
empfinden fie auch ſolche Zufaͤle. In Miß⸗ 
jahren, wenn ſie ſtaͤrker als Schwarmkörbe 
find, muͤſſen ſie auch ſtaͤrker gefuͤttert werden, 
und auch mehr als dieſe zum Ausſtande haben. 

Es iſt aber richtig, daß ein volkreicher Stock in 
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wenig guten Tagen mehr ausrichten kann, als 
ein ſchwaͤcherer. b 5 


11. Sich beſſer gegen Raubbienen verthei⸗ 
digen. 


Ein ordentlich gewarteter guter Stock thut 
dies gewohnlich. In fo fern ein Magazin ſtaͤr⸗ 
ker an Volk als ein Korb waͤre, moͤchte er ſich 
auch beſſer vertheidigen. Aber wenn es nun 
auch von einem Magazine angefallen würde? 
Doch die Volksmenge entſcheidet nicht al⸗ 
lein, ſondern auch das Daſeyn der are und 
bie a. 


1. Wegen des ſtaͤrkeren Volks könnten die 
Motten nicht aufkommen. 5 


Diuaurch gehoͤrige Reinigung kann man alle 
Stöcke für das Ueberhandnehmen derſelben bes 
wahren. Die Motten freſſen auch nicht durch 
das Stroh; aber in den Ritzen der Strohringe 
niſten fie ſich leichter ein als in hölzernen Mar 
gazinen, wenn ſolche gut ſchließen. Daher be⸗ 
ſchmiert man neue Koͤrbe auch in wendig 
ganz, und ſchon gebrauchte eine Hand hoch, 
äußerlich bey jedem neuen Gebrauche übers 
all, mit weichem Kuhmmiſte. 


13. In den abgenommenen Magazinkaſten 
oder Kraͤnzen ſey ſehr ſchmackhafter Honig. 
Wenn das Jahr gut iſt, ſo findet man in 

den noch weißen Scheiben hoͤchſt appetitlichen 

Honig, ohne Brut, Brod, todten Bienen. In 

ſolchen Jahren findet man in getödteten Schwaͤr⸗ 

men beſonders in den Wangenſcheiben auch den 
ſchoͤnſten Honig. 

14. Die Magazinbienen zehrten weniger, 
weil das ſtaͤrkere Volk eine größere Waͤr⸗ 
me erhielte. 

Viel Volk zehrt viel; je groͤßer aber die 
Warme im Stocke iſt, deſto eher und vorzüglich 
deſto häufiger Fhnnen fie Brut einſchlagen, und 
den noͤthigen Wachsbau vornehmen. Dazu ge⸗ 
hoͤrt aber Honig. Mit ſelbſt gehabten Honig 
kommen alle Stoͤcke laͤnger aus, als wenn er 
ihnen, zumal allmaͤhlig, gegeben wird. Auf 
dieſe Art kann ein ſchwacher Schwarmkorb mehr 
Honig erfordern, als ein ſtarkes Magazin, aber 
auch vice verla. 

15. Die hölzernen Stoͤcke wären reiner und 
glatter, daher haͤtten die Schwaͤrme zur 
beſten Zeit keine Muͤhe mit Abbeiſſen, Po⸗ 
liren und Austragen. 
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Das gilt nur von neuen Koͤrben, und 
ſind ſolche gut gemacht, und mit einem Stroh⸗ 
feuer ausgebrant, oder auch inwendig ganz ge⸗ 
ſchmiert, fo haben die Bienen auch faft A 
daran zu thun. 


l 16. Man brauche Magazine nicht zu füttern. 
Alle Stöcke, die Honig genug haben, 
braucht man nicht zu füttern, bey andern muß 
es geſchehn. Man kann den Magazinen viel 
laſſen, oder ſchwere Koͤrbe ſtehn laſſen, oder 
im Herbſte und Fruͤhjahre das noͤthige mit eins 
geben, ſo hat man das Fuͤttern nicht durchaus 
noͤthig. Bey warmer Witterung iſt letzteres 
aber in Abſi cht der ſtaͤrkeren Flucht und des haͤu⸗ 
figern Bruteinſchlagens, das dadurch veran⸗ 
laßt wird, ſehr vortheilhaft. 


17. Die Magazinwohnungen waͤren wohl⸗ 
feiler. 

Wer ſelbſt mit Hobel und Winkelmaaße um⸗ 
zugehen weiß, kann ſie freilich wohlfeiler machen. 
Enden von Diehlen ꝛc. dazu nehmen; und ſolche 
zuſammen genaͤgelte Kaſten ſind hinreichend. 
Vom Tiſchler gemachte Kaſten mit Glas und 
2 Schiebern koſteten mir 8 Mgr., der Deckel 
mit leiſten 2 Mgr., alſo 3 Kaͤſten und 1 Dek⸗ 
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kel uͤber 1 Gulden. Die beſten Körbe „ mit 
tannenen Wurzeln geflochten, hat man aber 
aus dem Luͤneburgiſchen fuͤr 12 bis 14 Mgr. 
und vor wenig Jahren noch für 9 Mgr. Wird 
das Magazin von 4 bis 5 Kaſten, fo kommt 
die eine Wohnung uͤber ein Thaler. Dagegen 
nimmt man die Unterſaͤtze unter den Koͤrben 
von ſolchen, die abgaͤngig werden; muß aber 
auch jährlich daran flicken und ſchmieren. Die 
Strohkraͤnze zu Magazinen find ungefähr ſo 
theuer als die Koͤrbe, auch kann man gute Un⸗ 
terſaͤtze dazu gebrauchen. 


18. Sie ſchloͤßen beſſer. 


Sind ſie ordentlich gemacht, ja! und man 
hat nicht noͤthig, ſie auf das Standbret mit 
Baͤndern ꝛc. zu umgeben. 


4 


19. Man koͤnne in der Hitze mittelft durch⸗ 
loͤcherter Schieber vor den obern Flugloͤ⸗ 
chern den Bienen Zugluft und Kuͤhlung 
verſchaffen. f 

Bey großer Hitze und guter Honigtracht 
pflegen die B. oft die Wurzeln, womit das 

Flugloch und der unterſte Rand des Korbs ges 

flochten ſind, zu durchnagen, ja man findet 


oft viele Todte unter ſolchen Stoͤcken, wenn es 
ihnen dann an Luft fehlt. Man kann ſich aber 
auch bey Körben durch das Unterlegen eines 
Steinchen ꝛc. oder Hinzufuͤgen eines Unterſatzes, 
durch mehrere Flugloͤcher, die ſich ja auch in 
den Koͤrben anbringen ließen, und durch das 
Herausziehn eines etwanigen Zapfens in der 
Krone helfen. Die vielen eingefchnittenen Flug⸗ 
loͤcher mit den dünnen Schiebern Fälten aber 
auch ſehr im Winter. 


20. Durch das unten in den Magazinen be⸗ 
findliche Flugloch habe die freie Luft 
durch alle Auffäge Communion, koͤnne 
durch alle Tafeln ziehn, auch die Bienen 
bequemer das noͤthige herausbringen. 


Dies iſt anſtreitig. Wenn die B. im 
Herbſt und Fruͤhjahre es nicht beſitzen, koͤnnen 
leichter wie in den Koͤrben, Raͤuber hereinkom⸗ 
men, die aber von den zuſammengezogenen B. 
doch noch abgewehrt werden. Daß in Magazi⸗ 
nen ein Kaſten mit Honig unter den zuſammen⸗ 
gezogenen B. ſich befinde, habe “ nie er⸗ 
fahren. 
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Weil das Flugloch unten iſt, fliegen die 
Magazine wohl etwas ſpaͤter als die Körbe, 
ſitzen dagegen bey naßkalter Witterung und im 
Winter auch feſter. Wachstheilchen werden 
oft auch mit herausgetragen. 


21. Jusb : ſondre nehmen NN we⸗ 
niger Platz hin. Wo 2 Reihen Staͤn⸗ 
der ſtehn, koͤnnen 3 Laͤger ſich befinden. 


Es iſt wahr; und wo es auf den Platz ans 
kömmt, erheblich. i 


22. Bey den Laͤgern fey das Anſetzen der 
noͤthigen Kaſten viel bequemer, welches in 
guten Jahren bey ſtehenden henne 
beſchwerlich ſey. 


23. Die Lic denden Stöde wären auch uͤbri⸗ 
gens bequem zu behandeln, wegzutragen, 
und beym Umwenden das ganze Werk vor 

Augen, daher man Weiſelloſigkeit, Vu⸗ 
ckelbrut, oder Mangel an Honig Nen 

bemerken koͤnne. . 


Beyde Angaben ſtimmen mit meiner Haak, | 
rung überein. 


Demnach find die Magazine bequem, 
das zu haͤufige Schwaͤrmen zu maͤßigen, Schwa⸗ 
che, Weiſelloſe und Dürftige zu helfen, und La⸗ 
germagazine in der ganzen Behandlung. (Hoͤl⸗ 

zerne Kaſten ſchließen auch beſſer aufs Bret als 
Körbe.) Vorzüglich find fie aber, weil 
man ohne ihren Nachtheil von ihnen erndten, 
und ihr Werk verjuͤngern kann. 


n. Einwuͤrfe gegen die Magazinbie⸗ 
R nenzucht. 


u, Dan ziweifelt, daß die Bienen in Hölgers 
nen, d. i. feſten Wohnungen, fo gut 
fortkaͤmen als in Strohkoͤrben, weil aus 
der Erfahrung bekannt ſey, daß fie fo gar 
in alten Koͤrben, die nicht ſo feſt ſind als 
die neuen, insgemein beſſer gerathen. 


Ich habe hierüber gar keine Erfahrung, und 
koͤnnte man bey oben gedachter Erfahrung ſich 
der Strobkranzmagazine bedienen. 


2 Mer feine Bienen verfhicken will, muß 


Koͤrbe haben, weil ſie das ma am be⸗ 
ſten e 


Stroͤherne Magazine halten eben fo gut als 
untergefeßte Körbe das Fahren aus, wie ich von 
einem geſchickten Bienenfreunde in Ronnenberg 
weiß, der ſie in die Haide verfaͤhrt. Oſtern und 
Johannts beſtehn fie hoͤchſtens aus 2 — 3 Saͤ⸗ 
‚Ken, und gegen Michaelis ift alles feſt gebauet 
und gekuͤttet. Die Unterſaͤtze werden mit kur⸗ 
zen Sproßen (Spielen) wie bey Koͤrben feſtge⸗ 
macht, und zur groͤßern Sicherheit mit einigen 
eiſernen Klammern, (die im Ruͤcken 2 Zoll lang 
und ſo ſtark als oben ein Lattnagel, und die um⸗ 
gebogenen Spitzen 1 Zoll lang find) verſehn. 
Die hoͤlzernen Magazine mit Fenſtern und Schie⸗ 
bern wären freylich ſchwuͤrig zu transportiren, 
und wenn beide Stuͤcke gleich nicht durchaus nds 
8hig find, m. ſ. Iſtes Heft d. J. S. 39 und 405 
ſo würde in hölzernen Behaͤltniſſen das Werk 
beym Fahren doch immer neh pe wie in 


ſtroͤhernen. 


3. Wenn alle Bienen leben bleiben, wo wol⸗ 
len ſie alle hin. 

Der Freund der Magazinzucht ankwortet: 
Eben deswegen, damit keine ſpaͤte Schwaͤrme, 
keine ſchlechte Alte erfolgen, die gewiß todt ge⸗ 
macht werden muͤſſen, halte ich meine Bienen 
bey einander; wenigere aber deſto beſſere Stöcke 
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finden ihren Unterhalt gewiß, und geben noch ab. 
So viel iſt gewiß: Sind Honigbluͤten da und 
iſts gute Witterung, fo koͤnnen eine große Mens 
ge Bienen vor einem Orte ſeyn, iſt beides, oder 
nur eins nicht, ſo leidet ſchon ein Stock. 


4. Daß die Magazinſtöcke Die platt waͤ⸗ 
ren, da man doch wiſſe, daß die Schwaͤr⸗ 

me arm liebffen in ſolchen Stoͤcken bauen, 
die oben maͤßig ſpitz zugehn. 


Dies iſt wahr; der Vorſchlag aber, ge⸗ 
wölbte Deckel auf die Magazine zu legen, uns 
ſtatthaft, weil dann im Herbſte, wenn der ober⸗ 
ſte Satz abgenommen wird, eine den Bienen 
ſchaͤdliche Lücke oben im Stocke den Winter über 
ble ben wuͤrde. Uebrigens gilt der Einwurf 
doch nur von kleinen fruͤhen Schwaͤrmen, die in 
den zugeſpitzten Kronen der Koͤrbe eher baun und 
brüten koͤnnen. Zu den Magazinen verlangt 
wan ſtarke Schwarme. 

5. Bey den hoͤlzernen Stoͤcken bliebe man 
wegen ihres innern Zuſtandes in Ungewiß⸗ 
heit, weil man darin nicht ſo, wie in die 
Körbe, zu allen Zeiten hineinſehen und ihren 
Bau betrachten koͤnne, und die Bienen ſelbſt 
blieben unleidlich; ſetzten ſich bey Oeffnung 
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a de Behandlung ihrer Stoͤcke zur Ge⸗ 
genwehr ꝛc. 


Etwas, wiewohl nicht viel, enger ſind die 
Magazine, welche 11 bis 12 Zoll im Lichten ha⸗ 
ben, als Koͤrbe. Des Morgens ein Magazin 
gegen die Sonne gehalten, ſehe ich fleckweiſe 
durch 4 Kaſten, a 8 Zoll Höhe, auf den Grund. 
— Bienen laſſen ſich in Magazinen wie in 
Koͤrben gewoͤhnen und durch Rauch regieren, 
und ordentlich verbundene Magazine laſſen ſich 
zu allen Zeiten umnehmen und beſehen. Unter⸗ 
laͤßt man dies, behilft man ſich mit dem, was 

man durch die Fenſter ſehn kann, ſo werden 
freylich die B., die es nicht gewohnt find, ſich 
zur Wehre ſetzen, aber ceteris paribus auch 
in den Koͤrhen. Große Magazine von 6 Kaſten 
und mehr ſind aber wegen ihrer Hoͤhe und Schwe⸗ 
re allerdings unbequem zu behandeln, (daher 
man ſolche auch immer auf die mittelſte Bank 
ſtellen muß;) große Körbe mit Unterſaͤtzen, 
wenn ſie voll, ſind auch nicht leicht. 


6. Wenn man immer auf Honigmagazine 
rechnen wolle, muͤſſe man auch voraus ſe⸗ 
Ben, daß beſtaͤndig ſolche Jahre wären, 

worin die Bienen ihre Magazine anfuͤllen 

koͤnn⸗ 
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konnten, und nicht vielmehr von Zeit zu 
Zeit von der Menge des Volks alles wies 
88 aufgefreſſen wuͤrde. 


Gute Jahre ſind fo PS immer da als 
ſoblechte; man kann das eine fo we ig anneh⸗ 
men er das andre, 0 Man rechnet in 6 Jahren 
Giebt ein Magazin durch die Bank 1 Kasten 
oder Kranz Honigwaben ab, oder einen Aus⸗ 
ſtaͤnder, und bleibt dabey ſelbſt gut, daß jung 
und alt nicht gefüttert zu werden brauchen, ſo 
iſt das alles, was man verlangen kann. 
In guten Jahren thut es mehr, in ſchlech⸗ 
ten weniger. Wenn die Magazine, ſagt man 
0 ferner, im Frühjahre auch noch ſo vielen Honig 
Hätten, und es ſiele ein ſcblechtes Jahr ein, ſo 
wurde ſolcher von der taͤglich ſich vermehrenden 
Menge des Volks wieder aufgezehrt, und man 
finde im Herbſte wenig in großen Magazinen. 
Und 2 gute Honigjahre finde man ſelten hinter 
einander, — Man laͤßt den Magazinen, de- 
tractis detrahendis, höchſtens 24 Pfd. Ho⸗ 
nig, und fällt ein ſchlechtes Jahr ein, ſo ſetzt 
man natärlich nicht unter, ſondern der Stock 
bleibt in 3, hoͤchſtens 4 Kaſten oder Kraͤnzen. 
Es vermehrt ſich die Volksmenge alſo nicht ſtaͤr⸗ 

Dienen, Seurnalı, J. 2, H. D 
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ker, als in einem Korbe. Niemand, der die 
Magazinbienenzucht verſteht, bewahrt darin 
den Honig von einem Jahre zum andern, ſon⸗ 
dern man nimmt den Ueberfluß, und laßt ihm 
das noͤthige. 


7. Beym Einſchlagen der Schwärme in ei⸗ 
nem Magazine bliebe der Schwarm an 
den Gittern ſitzen. \ 


Sind in jedem Kaſten oder Kranze 3 halb⸗ 
zoͤlige Stäbe, fo. geſchiehts b wenig wie in 
den Koͤrben. | 


8. Es koſte große Muͤhe ein wens, um⸗ 
zuwenden, aufzuſetzen. 


Iſt es feſt verbunden, und verfaͤl zt man 
damit wie mit einem Korbe, ſtellt oder haͤngt 
es ſchraͤg hin, oder ſchiebt gleich nach dem Ein⸗ 

ſchlagen ein Bret uͤber und kehrt es um, ſo 
555 Nur Körbe find leichter als e 
Magazine. 


9. Die vielen friſchen 5 machten, 
daß fie viele Brut einfchlügen, beſonders 
laufe ſolche in den im Jul. und Aug. un⸗ 
tergeſetzten Kaſten zu ſpaͤt aus. Die 
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Stöcke, welche keine Unterſaͤße bekommen, 

und in die ſchon mit Honig gefuͤllten Zel⸗ 
len keine Brut mehr einſchlagen könnten, 

waren daher reicher an Hong. 


— 


l 
Es geht damit den Magazinen wie den 
Schwarmſtöcken, die kein Haidekorn und Kraut 
befliegen. Gegen dem, daß letztre wieder Volk 
haben, iſt die Flucht auch oft vorbey. Man 
huft ſich freylich dadurch, daß man früher Nach⸗ 
ſchwärme aufſchlaͤgt. Und bey den Magazinen 
mache ichs jo: ich ſchlage von den erſten mäßis 
pi Schwaͤrmen ſo viele in Magazinſtöcke ,als 
ich von letzterm ? Alte habe. Wenn die Schwar⸗ 
me dann Brut haben, und ich ſebe, daß dle 
alten Magazine zu ſtark aufs Bauen liegen, 
‚und wenn ich ihnen keine friſche Unterſatze ge⸗ 
ben würde, ſchwaͤrmen könnte, ſo verſtelle ich 
ſie mit den Schwaͤrmen, und ihm iſt abgehol⸗ 
fen. Die Magazine aber, welche 1 bis 2mal 
ſchwaͤrmen, verlieren dadurch Zeit und Vermd⸗ 
gen zum überflüßigen Bruteinſchlagen. 


rr. Daß Magazine oft lange auch bey or⸗ 
. Unterſetzen mit dem Schwarm⸗ 
triebe kämpfen und ſich unten hinlegen, 
umd in der Zeit wenig Honig tragen. 
E 2 
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Es iſt zuzeiten der Fall, und am Ende 
kommts dann doch noch zum Schwaͤrmen. Man 
laſſe ihnen daher lieber ihren Willen. 


12. Die Magazine waren wie die allergröß⸗ 
ten Klotz beuten und Laͤger, und dieſe habe 
man durchgehends unbrauchbar zur muß? 
baren Bienenzucht gefunden. Wo ſie ge⸗ 
weſen, ſey kein Honig in Menge angetrof⸗ 
fen. Nur in guten Jahren könnten die 
BVienen lein Honigmagazin errichten. 


Dien letztern Satz giebt gewiß ein jeder zu. 
Aber Magazine von 2 bis 3 Kaſten oder Kraͤn⸗ 
zen, wie ſie im erſten Jahre, und im Winter 
und Fruͤhjahre immer find, können doch nicht 
mit den allergrößten Klotzbeuten oder Ligern 
in eine Claſſe geſetzt werden. 


13. Die Anſchaffung der Magazinfidce {ey 
ein vergeblicher und unnöthiger Aufwand. 
In guten Jahren ſey die Vergrößerung der 
Roͤrbe durch Unterſaͤtze auch moglich. 


Zwar wohl die Vergroͤßerung, aber doch 
nicht die Theilung! Wer die hölzernen Kaſten 
ſelbſt zuſammen nageln kann, daß ſie oben und 
unten und in den Ecken gleich ſind, den kommen 
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fie nicht höher als Körbe, und wer neue Körbe 
braucht, kann wohl eben fo wohlfeil neue Stroh⸗ 
kraͤnze ſich anſchaffen, oft auch ſchon genutzte Uns 
terſaͤtze, wenn fie paſſen, mit dazu gebrauchen. 
Wer die Kaſten bey einem Tiſchler machen laͤßt, 
den kommen ſie mehr als noch einmal ſo hoch 
wie Körbe, find aber dann auch auf dle Dauer. 
14. Das Abtreiben der Schwaͤrme von ein⸗ 
fachen Stoͤcken, wenn die Vermehrung 

kuͤnſtlich und erzwungen ſeyn ſoll, ſey weit 

leichter, nuͤtzlicher und natuͤrlicher, als das 
Ablegen durch Theilung der Stöcke, 
Ich finde dies wahr; wenn aber dergleichen 
geſchehen ſoll, kann man ja 15 Magazine ab⸗ 
treiben. a 


15. Das Abtreiben könne ſchon im erſten 
Jahre geſchehn, von Magazinen koͤnne man 
aber erſt im tem Jahre Ableger machen, 
weil 4 bis 6 Aufſäße dazu erfordert 
wuͤrden. 

Das natuͤrliche Schwaͤrmen ziehe ich, ſel⸗ 
tene Fälle abgerechnet, immer vor. 4 Kaſten voll 
Bienen koͤnnen in der Schwarmzeit ſchon einen 
guten Ableger geben, und durch die Bank kom⸗ 
men gute Schwaͤrme im folgenden Jahre dahin. 

5 D 3 


16. Wenn ber Ableger nicht die meiſten Bie⸗ 
nen erhielte, ſo verderbe die Brut darin, 

und von der jungen Königin konnten erſt 
nach 7 Wochen junge Bienen erbruͤtet wer⸗ 
den. Und dieſe konnten keinen Honig auf 

den Winter mehr eintragen, zumal da der 
vorraͤthig geweſene alle in dem obern Kaſten 
geblieben. 


Ich kann aus dieſen und andern Urſachen 
nicht zum Ablegen durch Theilung rathen, wenn 
man auch dem Ableger ein zugedeckeltes Weiſel⸗ 
haus ꝛc. einſtecken wollte, uud die Bienen die 
Gabe dankbar annehmen. Nachſchwaͤrme, die 
man zur Zeit des Ablegens aufſchlagen koͤnnte, 
hat man zwar ſelten; es zu thun, und ſo lange 
mit dem Ablegen zu warten, bis die allererſten 
Schwaͤrme kaͤmen, wäre aber gewiß am beſten. 


17. Bey dem Abnehmen der Honigkraͤnze 

muͤſſe man befuͤrchten, die Weiſel mit ab⸗ 
zunehmen. W 

Ich ſchneide an einem kalten Novembertage 

des Abends den Kaſten ab, nehme ihn des an⸗ 

dern Morgens fruͤh ab, und bezeuge mit andern, 
daß ich nur wenige Bienen, hoͤchſtens ein Dutzend 

nie eine Weiſel darin gefunden habe, die nach 
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ihrem Stock fliegen, wenn ich mit einer Feder 
oder Spiele ſie zwiſchen den Soeben: heraus 
werfe, 


18. Es ſey nicht wahr, daß ſich Magazine 
in ſchlechten Jahren eher und beffer erhiel⸗ 

ten, als Körbe. Sie brachten Honig mit 
hinein, vermehrten das Volk, ſo lange 
Honig da waͤre, und am Ende habe keiner 
etwas. 

Ein volkreicher Stock, ſey's Magazin oder 
Korb, kann in ſchlechten Jahren wenige gute 
Tage beſſer nutzen, als ein ſchwacher. Und bringt 
ein Korb oder Magazin Honig in ein dürftigeg 
Jahr, ſo greifen die Bienen es an; und koͤnnen 
ſie es nachher nicht wieder erſetzen, ſo haben ſie 
alle nichts. 


19. Man könne das Drohnenwerk nicht 5 
ausnehmen, und erhalte daher mehr Droh⸗ 
nen als Bienen. a 

Sind 6 ein Zoll breite Stäbe wohl gar in UI 
in jedem Aufſatze, fo iſts allerdings unmöglich 

3 batbzöllige hindern aber nicht daran. 


20, Ein noch fo ſtarker Stock konne ein weit, 
luftiges Haus mit vielem Raaſße nicht 
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beſchuͤtzen und rein halten, daher entſtuͤn⸗ 
den in dem unbeſetzten Raaße We und 
Schimmel. 


Es iſt bekannt, daß man die Magazine im 
Herbſte bis auf 2 bis 3 Kraͤnze, und finde 4 
Zoll hohe Kaſten, doch wenigſtens bis ba; 4 

verkleinere. 


21. Im Herbſte und Fruͤhjahre waͤren die 
Magazine, weil ſie das Fluchloch oben, 
und ihr Neſt viel höher Hen dem Rau⸗ 
be ausgeſetzt. 

Man darf nur, um dem vorzubeugen, vom 
Septr. bis April die Bienen aus dem aten 
Kaſten fliegen laſſen, und den unterſten verſchlieſ⸗ 
ſen. Auf der andern Seite hindert das Flug⸗ 
loch, wenn es im Winter und erſten Fruͤhjahre 
unten tft, daß der Wind nicht den ganzen Stock, 
das Neſt und die Brut durchdringen, auch daß 
bie Sonne die Bienen nicht munter machen und 
auf den Schnee ꝛc. herauslocken koͤnne. In 
der Krone haben die Koͤrbe immer den mei⸗ 
ſten Honig. Der Geruch davon kann durch 
das nahe Flugloch ſich leicht verbreiten und 
Raͤuber herbeylocken. Auch erhaͤlt das Flug⸗ 
loch unten den Stock reiner und trockener. 
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23. Ein anderer großer Stock, der gleich 
den leeren Raum vor ſich gehabt, und 
nach Verhaͤltuiß deſſelben Brut geſetzt 
haͤtte, habe zur Hauptflucht noch einmal 
ſo viel Volk, als ein Magazin, daß die⸗ 
ſen leeren Raum allmaͤhlig erhielte a 
Brut ſehte. 


Meine Magazine von 3 bis 4 Kaſten fies 
gen auch im Vorſommer gewöhnlich ſtaͤrker, 
(ſie ſind auch im Herbſte volkreicher) als unter 
50 Koͤrben die beſten. Haͤlt man es fuͤr 
vortheilhaft, fo koͤnnte man ja auch, fo 
bald die Witterung es litte, den Magazinen 
2 bis 3 Unterſaͤtze mit einem male geben. 


24. Das Zuſetzen der Honig⸗ und Brut⸗ 
kraͤnze, und das Copuliren der Duͤrftigen 
und Schwachen ſey ſchwer. 


Statt dem Zuſetzen der Brutkraͤnze verſtelle 
ich lieber; das Zuſetzen eines Honigkranzes iſt 
aber 1ofach leichter, als das langwierige ꝛc. 
Füttern oder Maͤſten. Und wem das Copuli⸗ 
ren nicht gluͤcken will, der kann die Bienen ja 
nur abtreiben und das Werk ausbrechen und 
den Honig zuſetzen, wie's bey der Korbbienen⸗ 

zucht geſchieht. 
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25. Erſt im aten Jahre ruͤcke der oberſte 
Kranz ſucceſſide von unten bis oben, und 
dann ſey der darin befindliche Honig von 
der ſchlechteſten Sorte. 


Mehrmals habe ich — und andre vermuth⸗ 
lich eben fo, — von einem Magazine im aten 
Jahre einen Kaſten voll des ſchönſten Honigs 
abgenommen. Und wenn ein Magazin 4 bis 
6 Kaſten hat, ſo waͤhrt es ja darum keine 4 
bis 6 Jahre, bis ich den obern abnehmen kann. 
denn es koͤnnen in guten Jahren 2 Saͤtze abge⸗ 
nommen werden, und durch die Verkleinerung 
des Magazins im Herbſte zu 2 bis 3 Kaſten 
oder Kraͤnzen werden die Stoͤcke von o ben und 
unten verjüngt. Und ſollte der Honig in den 
4iährigen Scheiben (es iſt kein Alaͤhriger Ho⸗ 
nig) ſchon von der ſchlechteſten Sorte ſeyn, wie 
ift denn der in den alten Körben ? 


26. Daß fie gewöhnlich ſchlecht durch den 
Winter kommen. 
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Bey einer angemeſſenen Wohnung und hin⸗ 
reichendem Honige habe ich das gar nicht erfah⸗ 
ren. Man vergl. Nummer 23. dieſer Einw. 


an Magazinſtöcke wären kaͤlter als Körbe. 
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Dies gilt doch von firöhernen Kraͤnzen nicht. 
Ein erfahrner Bienenfreund erzaͤhlt, daß ihm 
in hölzernen Kaͤſten viele Stöcke in den harten 
Wintern 34, 85 und 88 berlohren gegangen 
wären. Mir 23 auch 2 aber durch Mangel 
an Honig. 28 hatte ich oben auf der Zten 
Reihe ein ozerte Magazin mit einem deckel 
i ſtehn, „ darin keine Querleiſten eingeſchoben wa⸗ 
ren, um das Berſten zu verhindern. Ich be⸗ 
merkte im Herbſte, daß dieſer Deckel einen Riß 
habe, und band deswegen 2 gewohnliche Bie⸗ 
nentuͤcher daruͤber. Im Fruͤhjahre 99 fand 
ich ihn einen Fingerbreit von einander ſtehn — 
Da verwahrte ich denſelben beffer, fand aber 
gleich darauf unter dieſem Magazine, trotz der 
Kälte, die durch den Riß bineingedrungen fein 
mochte, ſchon ansgeriſſene Brut, die ich unter 
viel bonigreichern Kbrben noch nicht geſehn 
hatte, den Stock ſelbſt auch volkreich, wiewohl 
faſt Honigleer. Durchſtehn koͤnnen die Bienen 
in hoͤlzernen Stocken bey genugſamen Honig 
gewiß; weil aber Holz kaͤlter iſt als Stroh, ſo 
zehren ſie wohl mehr darin. 


28. Die viereckigte Form der Magazinka⸗ 
ſten veranlaſſe diefe Kaͤlte, dagegen halte 
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die Ründung der Koͤrbe die Wärme beſſer 
Fiuſaunnen. 


Strohkranzmagazine ſind auch rund. 


Wird nun auch die Theilung der Magazine 
zum Ablegen als unrathſam unterlaſſen, ſo fin⸗ 
det ſich doch dieſes gegen fie, daß die hoͤlzernen 
Stoͤcke mit Schiebern und Fenſtern nicht wohl 
zu trausportiren ſind, durch Tiſchler ge⸗ 
macht, mehr als doppelt ſo viel Kaſten wie 
Körbe, und auch Fälter find. Dies alles trift 
die Strohkranzmagazine aber nicht. Sie alle 
ſind jedoch wegen ihrer Groͤße und Schwere 
ſchwuͤriger zu behandeln, und weil ſie oben 
platt find, nicht bequem zum Anban für (klei⸗ 
nere) Schwaͤrme. Der Schluß folgt im naͤch⸗ 
ſten Hefte. a 


Buͤſching. 
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9 EN 4. „ en e e 
Kennzeichen der mutterloſen Stöcke und 
voss nan unt hun hat . 


f VB.. der Bienenzucht hat man ſorgfaͤltig dar⸗ 
auf zu ſehen, mutterloſen Stoͤcken ſo 
gleich wieder zu helfen, oder ſolche aus dem Bie⸗ 
nenſtande wegzubringen, wenn nicht durch ſie 
Naͤuberey und großer Schade entſtehen ſoll. Alle 
Jahte gehen ſehr viele Bienenſtöcke dadurch ein, 
daß man darauf nicht genau Acht gehabt hat, 
Die Ur ſach en, daß ein Stock ſeine bisherige 
Mutter verliehrt und ſich keine neue verſchaffen 
kann, und mancher ley und haufig. Hin⸗ 
gegen geſchiehet es ſelten, ob gleich viele behaup⸗ 
ten, daß es mit einem Stock in einem Jahre et⸗ 

5 Alben gehen bat, daß ſich die muuttecib 


a Ven dem Seren M. Spibner, e 10 Ste 
big bey ittenberg. Er iſt dem Publiko als 
einen der Kenntnig und Erfahrung teichften 
Bienenfreunde beſonders / durch feine Beſchrei⸗ 

= der Korbbienenzucht im. fähfiichen Chur⸗ 

x eife Leipzig 1788. und durch feine kritiſche 

Geeſchichte der Meinungen von dem Geſchlechte 

200 ee Dünen zꝛc. 2 Theile rühmlichſt bekannt 
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ſen Bienen wieder eine neue Mutter erzeugen 
konnen. Die hauptſaͤchlichſte ux ſache iſt, daß 
auch die Bienen mutter, wie andere Bienen, ihre 
Zeit erreichen, krank werden, und ſterben, und 
daß dieſes oft alsdann geſchiehet, wenn fie ſchon 
einige Zeit keine Eyer mehr zur Brut legen koͤn⸗ 
nen. Alsdenn befinden ſich die Bienen außer 
Stand, aus der noch uͤbrigen großen Maden und 
zugeſpundetea Nymphen, eine junge Mutter zu 
verſchuffen. Dieſes wiederfaͤhrt ihnen auch vom 
October bis zum Februar, weil es in dieſer Zeit 
eben falls an Brut fehlet. Daher man im Fruͤh⸗ 
jahre beym Beſchneiden ſo manchen Stock mut⸗ 
terlos oder wohl gar ohne Bienen findet. Une 
dere kommen beym erſten Ausflug im Früße 
iahre ums Leben, wenn fie mit zur Reinigung 
5 herausgehen und durch einen Zufall verhindert 
werben, wieder zu ihrem Stock zu gelangen. 
Mehrere im Sommer, wenn ſie zum Schwaͤr⸗ 
men viele Muͤtter erbruͤten. Hier geſchiehet es 
Häufig, daß den Bienen bey abnehmender Tracht 
die Schwaͤrmluſt vergehet, da ſie alsdenn die flug⸗ 
baren und bald reif werdenden jungen Mütter 
nach und nach umbringen und davon nur eine, 
oder ein paar verſchloſſene Mutterzellen übrig 
laſſen. Mißrathen nun dieſe und koͤmmt keine 


zur Geburth, fo muͤſſen ſie mutterlos bleiben, 
weil keine taugliche Brut mehr vorhanden iſt, eine 
neue zu erzeugen. Daher fo viele Mutter, 
loſe im Herbſte angetroffen werden, von wel⸗ 
chen man es nicht einmal vermuthet hat, weil 
ſie wenig oder gar nicht geſchwaͤrmet hatten. Man 
findet freylich in manchen Büchern, ſonderlich 
die von der Magazinbienenzucht handeln, die 
Behauptung, das die meiſten Stöcke durch das 
. Schwärmen mutterlos würden, und wenn daher 
dieſelben perennirend bleiben ſollten, muͤſſe man 
dieſes zu verhindern ſuchen, und das koͤnne 21 
durch regelmäßiges Unter ſetzen geſchehen. A 
iſt ichtig, daß das wirkliche Abſchwaͤrmen Mr 
noch durch einen zeitig gegebenen Unterfag ver⸗ 
hindert werden kann. Aber die natürliche 
Schwaͤrmluſt, nach welcher jedes ſtarke Volk im 
May, und weiter hin junge Mütter darzu aus⸗ 
ſetzet, wird damit niemals verhindert. Wer die 
Magazinbienenzucht in breternen Kaͤſten mit 
Glasſcheiben treibet, der wird oft finden, daß 
zur Schwarmzeit eine Menge fertiger Mutter⸗ 
zellen in den Waben ſtehen, aber auch dieſelben 
ang: nach wieder wegkommen, ohne daß 
warm erfolget. Es iſt ungegründet, wenn 
man glaubt „ein ſolches Magazin habe nur 
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ſeine Mutter verlohren und erbruͤte ſich eine 
neue. Es gefebiebet auch hier, wie bey andern 
Stocken aus Schwaͤrmluſt. Wenn aber dieſe 
bey immer erhaltenen neuen Unterſaͤtzen in den 
Stöcken endlich wieder vergehet; ſo werden die 
jungen Muͤtter nach und nach wieder abge⸗ 
ſchafft, und es iſt nichts leichter geſchehen, als 
daß auch hier am Ende zur Erhaltung des Ma⸗ 
gazins keine Mutter übrig bleibet, Und daraus 
laͤßt es ſich erklaͤren, wie es zugehe, daß auch 
Magazine und andere Stöcke mutterlos werden, 
die gar nicht ‚gefehwärmet haben und daß man 
nicht ſelten im Fruͤhjahre ein im Sommer ſehr 
ſtark geweſenes Magazin am Volke, zwar noch 
voll Honig, aber ohne Bienen antrifft. Wenn 
man alsdann die Waben unterſucht, wird man 
noch zuweilen eine oder mehrere Mutterzellen 
antreffen, worauf ſie ſich verlaſſen hatten. 


Die Kennzeichen der Mutterloſſigkeit, 
die man insgemein angegeben findet, find nicht 
ſo beſchaffen, daß man daran ſogleich einen 
mutterloſen Stock erkennen koͤnnte. Es ſind 
vielmehr nur ſolche, die man als denn erſt weg⸗ 
nehmen kann, wenn derſelbe ſchon etliche Wo⸗ 
chen in dieſem Zuſtand geweſen iſt. Z. E. daß f 
die Bienen nicht mehr ſo munter, wie andere 
flos 
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flogen; die Heimkommenden keine Käub- 
chen an Fuͤſſen braͤchten; und anſtatt der 
Brut zu Arbeitsbienen nur Buckel oder 
Drohnenbrut in den Tafeln angetroffen 
wuͤrde. Alles dieſes erfolgt aber erſt, wenn 
ſie ſchon etliche Wochen ohne Mutter geweſen 
ſind, die Bienen ſich ſehr vermindert und die 
Hoffnung zu ihrer Erhaltung verlohren haben. 
In der erſten Zeit nach dem Verluſt der Mutter 
und ſo lange noch viele Bienen beyſammen 
ſind, fliegen, tragen und wehren ſie ſich, wie 
andere „ auch fehlt es dabey gar nicht an Kaͤul⸗ 
chen an Fuͤßen. Denn man findet am Ende 
in ſolchen Stocken alle Tafeln davon vollge⸗ 

pfropft, weil fie dieſelben nicht mehr zur Brut 
haben benutzen koͤnnen, Man findet auch wohl 
noch an den unterſten Spitzen der Tafeln einige 
zugeſpundete Brut zu Arbeits bienen ſtehen. 
Aber bey dem allen fehlet es ihnen an einer 
Mutter und auch am Stoff, ſich eine neue zu 
erbruͤten, weil die noch vorhandene Brut ſchon 
zu groß iſt und keine kleine Maden und Eyer 
mehr vorhanden ſind Auch haben nicht alle 
Mutterloſe Buckel oder Drohnenbrut. 
In vielen findet man keine. Es muß daher 
noch ein e zwiſchen mutterlofen 
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und Drohnenfiöden gemacht werden. 
Verläßt man ſich alſo bloß auf dieſe angegebe⸗ 
nen Kennzeichen, daß ſie noch eine Mutter ha⸗ 
ben muͤßten; ſo findet man f ich am Kare ge 
taͤuſcht. 5 y 


Es giebt aber auch gewiſſe und ſich e re 
Merkmale, woran man ſogleich erkennen 
kann, daß ein Stock keine Mutter mehr habe, 
und darnach muß man zu Werke gehen und 
dieſelben nicht in der Hoffnung ſtehen laſſen, 
daß ſie ſich ſchon ſelber wieder helfen wurden. 
Dieſe Kennzeichen ſind aber verſchieben 
und gar nicht auf gleiche Art anzutreffen. An⸗ 
dere Kennzeichen hat man davon im Frühe 
jahre, andere im Sommer und och an⸗ 
dere im Herbſte. 


Iſt die Bienenmutter ſchon im Pe 
verlohren gegangen oder zum Ausgang des 
Winters geſtorben, ſo iſt dieſes bey den er⸗ 
ſten Tage, da die Bienen ihren gewohnlichen 
Ausflug zur Reinigung halten, ſogleich zu ent⸗ 
decken. An einem ſolchen Tage beobachte man | 
ſeine Stoͤcke nur von ferne. Einer nach dem 
andern wird mit großem Geſumſe zum Flugloche 
herausſtuͤrmen, und an jedem richtigen Stocke 
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werden die Bienen in großer Menge eins und 
ausfliegen und ſich zugleich ſchon ſehr geſchaͤftigt 
mit Herausſchleppen der Todten beweiſen. Fin⸗ 
det ſich aber einer darunter, der dieſes unters 
läßt und an welchen ſich entweder gar keine oder 
dur einzelne Bienen ſehen laſſen; ſo macht er 
ſich verdaͤchtig. Denn ein mutterloſer Stock 
macht nie das Vorſpiel, wie es von einem rich⸗ 
tigen geſchieht. Man beſehe denn denſelben 
genauer. nee wenn er ſchon vom 
Herbſt an mutterlos geweſen, wird er gar 
keine Bienen mehr haben, weil ſie im Winter 
vollends abgeſtorben, oder wenn noch einige 
vorhanden ſind, werden ſie ſogleich bey dem erſten 
Zug Rauch, den man unter fie bringet , ein 
dumpfes Geheule von ſich hören laſſen, das 
lange dauert, und welches man nie an einem 
richtigen Stock bemerke. Dieſes dumpfe 
Geheule, das alle Bienen zugleich erregen, 
5 die noch im Stocke find, wenn man bon unten 
Mauch hineinbläßt und das lange dauert, iſt zu 
aller Zeit ein richtiges Kennzeichen der Mutter⸗ 
bſigkeit, doch nie ſo ſicher, als im Fruͤbjahre. 
Weit ſolchen Stocken, die wenige oder faſt gar 
ienen mehr haben, iſt weiter nichts au⸗ 
c zufungen, als daß ſie ſogleich vom Stande weg⸗ 
E 2 g 
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genommen werden und man ſich Honig und 
Wachs davon zu Nutze mache, damit . 15 
kein Raub entſt ele. 

Nur iſt es aber auch leicht Kg 
noch an dieſem Tage die Mutter bey einem a n⸗ 
dern verungluͤcket, indem ſie mit zur Reini⸗ 
gung aus flieget, entweder auf die kalte 
Erde niederfaͤllet und daſelbſt umkommet, oder 
ſich beym Ruͤckfluge an einen fremden Stock vera 
irret, und vor oder in demſelben ihren Tod fin⸗ 
det. Zufaͤlle, wofuͤr der geſchickteſte Bienen⸗ 
waͤrter nicht kann, ja oft ſelbſt eine Urſache da⸗ 
von wird, wenn er waͤhrend des Vorſpiels der 
Stöcke vor demſelben herumgehet, und dadurch 
die ausgeflogenen Bienen und mithin auch die 
Mutter verhindert, wieder an ihren Stock zu 
kommen. Man muß daher den Bienen waͤhrend 
ihres Vorſpiels zur Reinigung durchaus nicht in 
den Weg treten oder ſich etwas an den Koͤrben 
zu thun machen, ſondern ſie nur von ferne beob⸗ 
achten. Deſto noͤthiger iſt es aber noch an dem⸗ 
ſelben Tage gegen Abend, wenn ſie ſich wieder 
zur Ruhe begeben haben, ſeinen Bienenſtand noch 
einmal zu beſuchen, und darauf Acht zu haben, 
ob nicht einer oder der andere darunter iſt, deſ⸗ 
ſen Bienen, anſtatt ruhig im Flugloche zu ſum⸗ 


m, 69 
men, vielmehr unruhig um daſſelbe, ja um den 
ganzen Stock herumlaufen und allenthalben ſu⸗ 
chen. Daran hat man wieder ein untruͤg⸗ 
liches Kennzeichen, daß ein ſolcher Stock 
keine Mutter mehr hat und dieſelbe verlohren 
gegangen iſt. Dieſes herumlaufen und Suchen 
kann man auch noch den darauf folgenden Mor⸗ 
gen, wie auch das Geheule bemerken, wenn man 
Rauch unter fie bringet. In der Folge geſchie⸗ 
het aber weder das eine noch das andere mehr, 
ſondern ſie ergeben ſich ihrem Schickſal und wer⸗ 
den wieder ruhig, wenn ſie auch uur Drohnen⸗ 
brut anſetzen können. Man warte nun auf keine 
weitere Kennzeichen der Mutterloſigkeit, oder den⸗ 
Te etwa, daß man erſt beym fernern Fliegen der 

Sache gewiß werden muͤſſe. Sie iſt dadurch 
ſchon voͤllig entſchieden und keinem Zweifel wei⸗ 
ter unterworfen. 

Nun iſt aber die Frage? Was mit einem 
ſolchen Stock anzufangen iſt, ob man ihm helfen 
könne und muͤſſe! Die Meiſten geben den Rath, 
daß man ihn noch eine Zeitlang ſtehen laſſen ſoll, 
weil doch ſchon beym erſten Aus fluge Brut im 
Stock vorhanden geweſen ſeyn koͤnne, woraus 
fie ſich eine neue Mutter erbruͤten würden; oder 
daß man zur Vorſicht bey einem andern guten 
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Stock Brut aufſuche, ein Stuͤckgen aus ſchneide und 
ihm ſolches in fein Neſt ſtecke. Wer dieſes aber 
verſucht hat, der wird auch erfahren haben, daß 
die erſte Hoffnung mehrentheils vergeblich geweſen 
iſt, weil um dieſe Zeit in vielen Stöcken noch 
keine Brut iſt, und wenn man endlich nach etli⸗ 
chen Wochen aus einem andern ein Stuͤckgen Brut 
heraus ſchneiden und es dem Mutterloſen hinein⸗ 
geben kann; ſo iſt auch dieſes vergeblich, weil er 
ſchon Drohnenbrut und davon auch Mutterzellen 
angeſetzt gehabt und nunmehr die ihm gegebene 
Brut nicht zur Erzeugung einer neuen Mutter 
anwendet, ſondern ſich anf fein eigenes Werk 
verlaͤſſet. Unter zeben iſt mir es nicht mit ei⸗ 
nen Mutterloſen geglückt, ihn dahin zu bringen, 
daß er ſich wieder eine Mutter erzeuge. Sie 
ſind vielmehr bald bey einfallenden ſchoͤnen Ta⸗ 
gen von den Darnebenſtehenden, als Unwehrhafte 
entdeckt worden, und der Raub iſt uͤber ſie her⸗ 
gefallen. Laͤßt man es aber ſo weit kommen, 
daß ſich ſchon im zeitigen Fruͤhjahr uͤber einen 
ſolchen Stock Raub entſpinnet, fo iſt man her⸗ 
nach den ganzen Sommer damit geplagt und 
es gehen daruͤber noch andere Stöcke zu Grunde, 
die ſich wohl gehalten haben würden. Das Be⸗ 
ſte iſt hier, n aach nun allemal befolge, | 


MEN | 
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Stock Brut aufſuche, ein Stuͤ ckgen ausſchneide und 
ihm ſolches in ſein Neſt ſtecke. Wer dieſes aber 
verſucht hat, der wird auch erfahren haben, daß 
die erſte Hoffnung mehrentheils vergeblich geweſen 
iſt, weil um dieſe Zeit in vielen Stoͤcken noch 
keine Brut iſt, und wenn man endlich nach etli⸗ 
chen Wochen aus einem andern ein Stuͤckgen Brut 
heraus ſchneiden und es dem Mutterloſen hinein⸗ 
geben kann; ſo iſt auch dieſes vergeblich, weil er 
ſchon Drohnenbrut und davon auch Mutterzellin 
angeſetzt gehabt und nunmehr die ihm gegebene 
Brut nicht zur Erzeugung einer neuen Mutter 
anwendet, ſondern ſich anf ſein eigenes Werk 
verlaͤſſet. Unter zeben iſt mir es nicht mit eis 
nen Mutterloſen gegluͤckt, ihn dahin zu bringen, 
daß er ſich wieder eine Mutter erzeuge. Sie 
ſind vielmehr bald bey einfallenden ſchoͤnen Ta⸗ 
gen von den Darnebenſtehenden, als Unwehrhafte 
entdeckt worden, und der Raub iſt uber fie her⸗ 
gefallen. Laͤßt man es aber ſo weit kommen, 
daß ſich ſchon im zeitigen Fruͤhjahr über einen | 
ſolchen Stock Raub entſpinnet, fo ift'man herz | 
nach den ganzen Sommer damit geplagt und 
es gehen daruͤber noch andere Stöcke zu Grunde, 
die ſich wohl gehalten haben wuͤrden. Das Bes | 
ſte iſt hier, welches ich nun allemal befolge, | 
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wird man es ebenfalls fogleich des Abends an 
dem aͤnſtlichen Herumlaufen; und Suchen 
der Bienen am flugloche, und ſonderlich im In⸗ 
nern des Stockes gewahr; noch mehr an dem 
bumpfen Geheule beym Einblaſen des Rauchs. 
Man muß aber gleich dieſen Tag zugegen gewe⸗ 
ſen ſeyn, wenn es bemerkt werden ſoll. Denn 
in der Nacht machen ſie ſchon wieder Anſtalt 
zu neuen Müttern und alsdenn wird alles wies 
der ruhig. Wenn man aber auch dieſe Merk⸗ 
male uͤberſehen haͤtte, ſo wird man es doch die 
darauf folgenden Tage ſogleich daran ge⸗ 
wahr, daß ſolche Stoͤcke nicht eine Zelle weiter 
bauen, als ſie bey dem Verluſte der Mutter hat⸗ 
ten, wenn im Gegentheil andere Darnebenſte⸗ 
hende ihren Bau immer weiter fortſetzen (fe 
2. Th. Krit. Geſchichte. $. 28.) Wenn man 
alſo um dieſe Zeit beym Beſehen der Stoͤcke 
einen ſolchen findet, der in ſeinem Bau Still⸗ 
ſtand gemacht hat, und denſelben nicht weiter 
fortſetzte, da es doch die andern thun; fo hat 
er vor einiger Zeit die Mutter verlohren. Man 
wird aber auch ſchon beym genauern Nachſehen 
finden, daß verſchiedene Zellen zu neuen Muͤt⸗ 
tern angeſetzt ſind. An ſolchen Stoͤcken hat 
man nun weiter nichts zu thun noͤthig. Sie 
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fliegen und tragen, wie andere; nur nehmen 
fie nicht an Bau und Volk, wie die andern zu, 
ſondern vielmehr an den letztern ab. Indeſſen 
wenn nur noch fo viel Bienen vorhanden find, 
daß fie das Raas ziemlich bedecken konnen und 
es ihnen nicht an Honig fehlet; ſo hat man um 
deßwillen genau auf ſie Acht zu haben ꝛc. weil 
ſie, wenn ſie mehrere Muͤtter zu gleicher Zeit 
erbruͤten, bey guter Witterung zuweilen einen 
Schwarm bringen und zwar zeitiger, als man 
ſonſt Schwarme erwartet. Auch davon kann 
man Verſicherung erhalten, ob es geſchehen wer⸗ 
de oder nicht. Man trete nur nach 14 Tagen 
öfters des Abends an einen ſolchen Stock, ſo 
wird man, wenn er Luſt zum Schwaͤrmen hat 
(2. Th. krit. Geſch. F. 37.) bald etliche junge 
Muͤtter tuten hoͤren, und dauert dieſes etliche 
Tage hinter einander, ſo iſt der Schwarm ohne 
Zweifel zu gewarten. Hoͤret man aber davon 
nichts, ſondern findet vielmehr unter oder vor 
dem Stock, eine oder etliche getoͤdtete junge 
Muͤtter; ſo hat er nun die ihm noͤthige behal⸗ 
ten und wenn dieſe anfaͤngt Eyer zu legen, wird 
er auch anfangen ſeinen Bau weiter ſortzuſetzen 
und kann den Sommer hindurch noch ein guter 
Stock werden. Gibt er aber einen Schwarm 


und wohl nach demſelben noch einen zweyten; 
ob gleich ſehr kleinen; ſo ſehe man ihn gleich 
wieder als einen mutterloſen an, der ohne Huͤlfe 
verlohren ſehn muß. Man geht daher mit eis 
nem ſolchen am ſicherſten, wenn man ihn, ſo 
bald das Schwaͤrmen angehet, mit einem 
Schwarm von einem andern Stocke verſtaͤrkt 
und ihm zugleich damit wieder zu einer Mutter 
verhilft. Wollte man ihm, wie einige rathen, 
ſeinen eigenen erſten Schwarm, oder doch den 
zweyten wieder zuruͤckgeben, ſo wuͤrde damit 
nichts ausgerichtet ſeyn. Entweder wuͤrde Dies 
ſer Schwarm den andern Tag doch wieder aus⸗ 
ziehen, oder es wuͤrde die zuruͤckgekommene 
Mutter getoͤdtet und der Stock doch mutterlos 
werden. Ein fremder Schwarm läßt ſich aber 
ſeine Mutter nicht nehmen und es wird ihm 
dadurch fü cher geholfen, daß er ſogleich weiter 
bauet und im Stande iſt fein Winterfutter eins 
zutragen. Dieſer Fall koͤmmt bey vielen Stoͤk⸗ 
ken nicht ſelten vor. Es iſt daher wohl 88 
auf Acht zu haben, weil ſo viele glauben, ei⸗ 
nem Stock, der ſchwaͤrme, koͤnne nichts 8 
wenn er auch nicht vollgebauet habe. Man hat 
wohl eine große Freude uͤber einen ſo zeitig ers 
haltenen Schwarm, und denkt nicht daran, daß 
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ſich der alte Stock in der Gefahr befinde, ein⸗ 
zugehen, zum Raub in den Bienenſtand Veran⸗ 
laſſung zu geben und daß aus dem erhaltenen 
Schwarm auch nichts werden kann, weil er 
nur ſchwach am Volke iſdt. 
Endlich werden noch viele, die ſchwäl⸗ 

wei wollen; oder geſchwaͤrmet haben, noch mu t⸗ 
terlos und dieſes wird entweder gar nicht 
oder doch nicht eher, als im Her bſt, oder gar nicht 
bemerkt. Denn das Kennzeichen, das man hier 
gewöhnlich davon angiebt: ein ſolcher Stock 
ſtoß e die Drohnen nicht von ſich, ſon⸗ 
dern laſſe ſte am Leben, wird nicht eher uns 
zweifelhaft, bis er ſchon viele Wochen mutterlos 
geweſen iſt. Wenn die Witterung gut iſt und 
ſonderlich das Haidekraut honiget, behalten viele 
Stoͤcke die Drohnen bis an den October. Au⸗ 
ßerdem pflegt es auch nicht ſelten zu geſchehen; 
daß zwar bey ſolchen Stoͤcken bald nach dem 
Schwaͤrmen die Drohnen meiſtentheils abgeſtoſ⸗ 
fen werben, die ſich noch auf die Erbrütung einer 
Mutter verlaſſen, weil noch verſchloſſene Mutter⸗ 
zellen im Stocke uͤbrig ſind; wenn aber nun 
daraus keine gebohren wird, fo ſetzen fie wieder 
neue Drohnenbrut an und nach etlichen Wochen 
kommen dergleichen wieder zum Vorſchein. Die⸗ 
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ſen Vorfall trift man nicht nur bey Stocken an, 

die gefhwärmet und oft viel geſchwaͤr⸗ 

met haben, ſondern auch bey ſolchen, die kei⸗ 
nen Schwarm gegeben. Ja fo gar bey Mar 

gazinen die nicht zum Schwärmen gelaſſen 
werden. Denn dieſe ſetzen eben ſo wohl, wie 

einfache Körbe, zur gehoͤrigen Zeit mehrere Mut? 

terzellen an, und kommen damit, wenn fie auch 

durch das Unterſetzen vom Schwärmen abgehal⸗ 

ten werden, in Gefahr, bey der Abſchaffung der 

uͤberfluͤſſigen Mütter, mutterlos zu werden. Es 
iſt daher ein falſches Vorurthell, daß nur ſolche 
Stöcke im Herbſt mutterlos werden konnten, die 
viel geſchwarmet hätten. — Es kann mit an⸗ 
dern eben ſo leicht geſchehen. Daher man auf 
alle Acht haben und ſie nach richtigern 
Kennzeichen, als nach dem Abſch e 
der er ohn en Br beige AR: 


Wenn ein Stock i im Julius, Amtriirs wor⸗ 

1 ai; fo fliegt und trägt er zwar noch, wie 
die andern, wenn aber alle noch in Nymphen 
uͤbrige Arbeitsbienen erbruͤtet fi nd; fo fängt er 
wieder an neue Drohnenbrut einzufihlagen und 
dieſes geſchiehet in den lang herunter gebaueten 
Tafeln von groſſen Zellen zur Drohnenbrut. An⸗ 
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ſtatt daß nun ein Stock nach den Schwärmen, 
der noch eine Mutter hat, ſich mit ſeinen meiſten 
Bienen in die Höhe zwiſchen die Tafeln ziehet, 
wo die junge Königin ihre Eherlage in den Ara 
beitsbienenzellen angefangen hat; ſo bleiben die 

Bienen von dem mutterlosgewordenen in dem 
größten Klumpen an den Drohnentafeln beyſam⸗ 
men liegen, und die Tafeln von Arbeitsbienen⸗ 
zellen findet man faſt leer davon. Bemerkt man 
nun noch überdieß, daß friſche Brut von aller 
Art in den Drohnentafeln angetroffen wird, ſo 
iſt der Stock ſicher mutterlos. Denn an der 
Mutter richtige Stöcke ziehen auch die Maden 
und Nymphen der Drohnen unreif aus und laſ⸗ 
fen davon nichts in den Zellen übrig. Wird man 
nun ſchon zu Ende des Julius durch die Lage 

der Bienen auf den Drohnentafeln gewahr, daß 
fie mutterlos geworden find; fo muß man ſich 
damit nicht abgeben, ihnen durch Aus ſchneiden 
der Drohnentafeln und durch Einſetzen guter Brut 
in das obere Neſt zu helfen. Denn das kann 
zu ſeiner Erhaltung ſelten hinreichend ſeyn, weil, 
wenn auch alles nach Wunſch gelinget, doch erſt 
alsdenn neue Brut und Vermehrung des Volks 
erfolgen kann, wenn im Auguſt die Honigtracht 
an den mehrſten Orten zu Ende gehet. Sondern 
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man muß, fo bald nun die Wahrſcheinlichkeit der 
Mutterloſigkeit da iſt, einen guten Nachſchwarm 
nehmen und ſolchen des Abends zu dieſem Stock 
einziehen laſſen. Nur dadurch wird er gerettet 
werden. Ich thue dieſes nicht jedem Stock, der 
ſich durchs Schwaͤrmen zu ſehr vom Volke ent⸗ 
blößt hat, ob ich gleich verſichert bin, daß er 
noch eine Mutter hat, weil es ihm doch am 
Wolke fehlet, und die ſpaͤten Nachſchwaͤrme zu 
nichts beſſerm angewendet werden konnen. Wo 
ich aber ſichere Kennzeichen der Mutterloſigkeit 
habe, ſetze ich einem ſolchen nach und nach etli⸗ 
che Nachſchwaͤrme zu und ſchicke ihn damit auf 
das Haidekraut, da es denn in den mehreſten 
Jahren wieder ſehr gute und ſchwere Stoͤcke 
werden, wenn ne au fee EHRE 
hatten. 188 unit 6581. 
Ich habe in rigen Büchern auch den 
Rath gefunden, wenn man um dieſe Zeit mut⸗ 
terloſe entbeckte, die wohl koch ihr Winter⸗ 
futter erlangen konnten, daß man einem andern 
Stock durch Austrommeln die Bienenmutter ab⸗ 
nahme, und ſolche dem mutterlofen einige 
Tage eingeſperrt zuſetzen ſollte, da fie denn 
dieſelbe annehmen wuͤrben⸗ Der Abgetrie⸗ 
bene würde ſich bald wieder aus ſeiner Brut 
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eine Mutter erzeugen, und jenem wuͤrde auch 
geholfen ſeyn. Wenn aber dieſe Operation 
nur etwas ſpaͤt im Sommer vorgenommen wird, 
wird man damit oft den Schaden anrichten, 
daß nur der, dem die Mutter genommen wor⸗ 
den iſt, mutterlos bleibet und der andere die 
hineingebrachte Mutter doch nicht annimmt, 
weil er ſich auf ſeine angeſetzte Mutterzellen 
von der Drohnenbrut verläßt, und die ihm ge⸗ 
gebene verhungern laͤßt oder zuletzt toͤdtet. Das 
lehrt die Erfahrung durchgehends in der Mitte 
des Sommers, wenn man nicht eine Mutter 
mit einer Menge Bienen, die fie beſchuͤtzen köͤn⸗ 
nen, in einen mutterlofen Stock bringt faſt alle 
andere Muͤhe, die man ſich damit giebt, ver⸗ 
geblich iſt. Die Erzeugung junger Muͤtter hat 
gegen den Herbſt den Fortgang nicht mehr, wie 
im Fruͤhiahre. Daher auch viele Stöcke, von 
denen man nur etwas zu fpät die Schwaͤrme 
abtreibt, mutterlos bleiben. Ueberhaupt find 
Mutterloſe gegen den Herbſt wegen des Gewichts, 
als koͤnnten ſie den Winter durchbringen, ſehr 
betruͤglich. Denn alle Tafeln ſtecken voll ein⸗ 
getragenes Bienenbrod, das ſie, weil keine 
Eyer gelegt werden, mit der Brut nicht haben 
verarbeiten konnen. Sie ſcheinen alſo zwar 
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noch ein gutes Gewichte zu haben, wenn man 
aber einen ſolchen Stock ausſchneidet, findet 
man darinnen Kraut etliche Kannen Honig, 
welche bald aufgezehret ſind. Mit mutterloſen 
im Herbſt gebe man ſich daher keine ſonderliche 
Mühe, oder verſtuͤmmele wohl gar um ihretwil⸗ 
len, wie die Magazinbauer haben wollen, einen 
guten Stock, indem man ihm einen Viertels 
Stock mit Honig und Brut abnimmt und jenem 
aufſetzet. Es kann damit dieſem bis zum Vera 
hungern im Winter geſchadet und un ei 
uicht geholfen werden. 

Noch muß ich auch etwas davon ſagen, 
daß man geradezu behauptet: Magazine 
konnten nicht, wie andere Stoͤcke, durch Mut⸗ 
terloſigkeit eingehen, fondern muͤßten pe⸗ 
rennirend bleiben. Auch dieſes iſt wider 
die Erfahrung. Denn alles, was gegen die 
Schwaͤrmzeit in volkreichen einfachen Stöcken 
vergehet, geſchiehet auch in volkreichen Maga⸗ 
zinen. Sie ſetzen, wie jene, mehrere Zellen 
zu jungen Müttern an, wie man durch die Glas⸗ 
ſcheiben ſiehet und ob man fie wohl durch zeiti⸗ 
ges Unterſetzen nicht zum Schwaͤrmen kommen 
laͤſſet; fo ſchaffen fie doch die angeſetzten jun⸗ 
zen Mutter nicht eher fort, als bis fie ſelbſt 

das 


das Schwaͤrmen aufgeben, und da gehet es am 
Ende, wie bey jenem, daß ſie ſich auf eine 
oder etliche noch verſchloſſene Mutterzellen ver⸗ 
laſſen, alle ausgelaufene und zum Schwaͤrmen 
fähige junge Mütter umbringen und zuletzt mut⸗ 
terlos bleiben, weil aus jenen keine gebohren 
wird. Wer auf ſeine Magazine genau Acht 
hat, der wird oͤfters finden, wenn er denſelben 
nach Johannis einen neuen Unterfaß gegeben, 
daß einige Tage darauf großer Laͤrmen von den 
Bienen vor dem Flugloche entftehet, viele an⸗ 
und abfliegen, als ob fie ſchwaͤrmen wollten 
und wenn er ſich das Aafpaſſen nicht verdluͤſ⸗ 
fen laͤſſet, ſo wird er mehr als jene junge Mut⸗ 
ter aus dem Flugloche kommen ſehen, die aber 
die Bienen nicht abfliegen laſſen, ſondern feſte 
halten, und wenn ſie ja los kommt und fort⸗ 
fliegt, ſo folgen ihr doch keine Bienen nach. 
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Landesherrl. Verordnungen die Bier 
nenzucht betreffend, und bekannt ge⸗ 
wordene Borfälle, die nach dem Bier 
nenrechte gerichtlich entſchieden find, 
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E. iſt in der vorſtehenden Ueberſicht der Bie⸗ 
nenzucht im Luͤneburgiſchen bemerkt, daß im Luͤ⸗ 
neburgiſchen die Kuͤſter und Schulmeiſter durch 
ein Koͤnigl. Sammer = Ausſchreiben, nebſt der ih⸗ 
nen vormals ſchon zugeſtandenen Schatz ⸗ und 
Contributions⸗Freyheit, auch die Zehntfreyheit 
auf 15 Zuchtſtoͤcke erhalten haben. Dies Aus⸗ 
ſchreiben lautet folgendermaßen: f 
Unſere ꝛc. ꝛc. 

„Nachdem Sr. Koͤnigl. Mazel unſer 
allergnaͤdigſter Herr zu befehlen geruhet haben, 
daß die ſaͤmtlichen Kuͤſter und Schulmeiſter im 
Fuͤrſtenthum Luͤneburg von den Fleiſch⸗Schmal⸗ 
zehnten auf die ihnen im Ausſchreiben vom 2. 
May 1695 Schatz⸗ und Contributionsfrey zuge⸗ 
ſtandene Stückzahl Vieh und Im men als 3 
Stuͤck Hornvieh, 4 Schweine, 20 Schaafe, und 


15 Stock alter Immen, auch von allem Vieh 
ohne Unterſchied fo auf dem Stalle ausgefuͤttert 
wird, kuͤnftig befreyet ſeyn ſollen: fo unverhal⸗ 
ten Wir ſolches, und daß dieſe Freyheit mit dem 
1. May 1778 anheben, auch der etwa vorge⸗ 
dachten Schulmeiſtern und Kuͤſtern ruͤckſtaͤndige 
Zehnte oder Zehutgeld erlaſſen f'yn ſolle, zur Nach⸗ 
richt und Direction auch Beſorgung des weiteren, 
und find ꝛc. ꝛc.““ f 
Hannover, den Sten Febr. 1779. 
K. G. z. C. B. . C. v. C. P. G. R. G. C. u. C. R. 


Es haben jedoch, wie am angeführten Orte 
zugleich bemerkt it, bisher nur diejenigen Kuͤ⸗ 
ſter und Schulmeiſter die Zehntfregheit genießen 
koͤnnen, welche in Dörfern wohnen, darin Fleiſch 
und Schmalzehnten der Heirfhaft entrichtet 
wird; die Kloͤſter und Edelleute haben ihnen bie 
lang dieſe Freyheit noch nicht durchgaͤngig zuge⸗ 
ſtehen wollen. So wurde vor einigen Jahren 
dem Schulmeiſter zu W. von dem Kloſter W. 
der Immenzehnte abgefordert. Er berief ſich 
auf vorſtehenbes K. C. Ausſchreiben, konnte aber 
dadurch nichts gewinnen. Es hat auch gedach⸗ 
tes Collegium unterm 2 1ten Jun. 1787 bermik⸗ 
telſt einer Reſolution erklaͤret: 
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„Daß das Cammer⸗Ausſchreiben vom Sten 
„Febr. 1779 nur denjenigen Kuͤſtern und 
„Schulmeiſtern die Zehntbefreyung beylege, 
„welche der allergnaͤdigſten Herrſchaft zehnt⸗ 
„pflichtig find, mithin keinesweges auf ſolche 
„die Privatis zehntpflichtig erſtreckt werden 
„möge, 


Es iſt im Fuͤrſtenthum Lüneburg hergebracht, 
daß, wie von dem uͤbrigen Vieh, ſo auch von den 
Bienen — jedoch nur von den Alten oder Zucht⸗ 
ſtoͤcken wenn fie das zweyte Jahr er 
reicht haben, jahrlich um Michaelis Schatz 
bezahlet werden muß. In jeder Dorfſchaft brin⸗ 
gen die contribuablen Unterthanen ihre beſtimm⸗ 
te Summe auf, und es muß nach Vorſchrift des 
Oldenſtaͤdtſchen Landtages⸗Abſchiedes 1687 von 
einem Pferde 1 Ggr. 6 Pf., von einem Rinde 
9 Pf., von einem Schweine 44 Pf, von einem 
Schaafe 3 Pf., von einem Bienenſtocke 6 Pf. 
entrichtet werden. Fehlet etwas an der feſtge⸗ 
ſetzten Summa, die jede Dorfſchaft liefern muß, 
fo wird die Taxe erhöhet, und auch für die Bie⸗ 

nen muß wie für das übrige Vieh nach Propor⸗ 
tion mehr gezahlet werden. An einigen Orten 


zn 85 
Find die Einwohner, die Bienen halten, unter fich 
eins worden, fuͤr jede Lagd etwas gewiſſes jaͤhr⸗ 
lich zu geben, ohne auf die Anzahl der Stoͤcke 
Ruͤckſicht zu nehmen; an andern Orten hingegen 
werden die Stoͤcke von den Dorfgeſchwornen ge⸗ 
zaͤhlet, weiſelloſe jedoch uͤbergangen, und dar⸗ 
nach beſtimmt, wie viel jeder fuͤr ſeine Bienen 
erlegen muß. Es iſt daruͤber ein Regiminal⸗ 
Ausſchreiben vorhanden, welches den Monat 
März als die Zaͤhlungszeit beſtimmt. Nach die⸗ 
ſem durfte alſo nicht geſtattet werden, daß für 
eine ganze Lagd ein gewiſſes bezahlt wuͤrde, ſon⸗ 
dern es müßte ordentlich gezählet werden, um 
denen, die keine Bienen haben, bey Entrichtung 3 
des Viehſchatzes nicht zu nahe zu treten. Auch 
müßte die Zaͤhlung eigentlich im Fruͤhjahre vor⸗ 
genommen werden, weil man da mit Gewißheit 
erfahren kann, wie viel Zuchtſtöcke vorhanden 
und ob weiſelloſe darunter find, Allein es ge⸗ 
ſchieht nicht allenthalben. Hier wird um Mi⸗ 
chaelis gezaͤhlet, dort giebt ein jeder die Zahl 
feiner Zuchtſtoͤcke an, ohne daß nachgezaͤhlet 
wird, es waͤre denn, daß der eine oder andre 
ausdrücklich darauf beſtaͤnde. Dies muß noth⸗ 
wendig zu manchen Irrungen Anlaß a ; 
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In dem Dorfe W. entſtanden Streitigkeiten 
unter den Einwohnern wegen des Immenſcha⸗ 
tzes. Der eine Theil, der keine Bienen haͤlt, fors 
derte, daß der Jinmenſchatz erhoͤhet werden 
ſollte. Die Imker ſtraͤubten ſich dagegegen, 
und fagten: Stoͤcke, die nicht das zwey⸗ 
te Jahr erreichen, das nach ihrer Angobe 
erſt im Herbſte geſchieht, geben keinen 
Schatz; es kann 3 Wochen vor Michaelis ger 
zaͤhlet werden. — Eine offenbare Chicane! 
Zuchtſtöcke haben ſchon im Januar ihr zweytes 
Jahr erreicht, ſind alſo ſchon im Fruͤhjabre und 
nicht erſt im Herbſte als alte Stoͤcke anzuſehen, 
wären ſie auch (um das aͤuſſerſte anzunehmen) 
erſt um Bartholsmaͤus (den 24ten Aug.) ge⸗ 
fest. fo ſind ſie doch ſchon einen Winter durch⸗ 
geſtanden. — Sie gewonnen, ich weiß nicht 
durch welchen Umſtand, die Sache. Seit dieſer 
Zeit werden in dem Dorfe 3 Wochen vor Mi⸗ 
chaelis die Stoͤcke gezählt, Allein was thun 
nun die Imker? Ain Tage vor der Zählung 
ſchwefeln fie die alten Zuchtſtoͤcke todt. Wenn 
nun gezaͤhlet wird, fo finden die Geſchwornen 
gar keine oder doch nur wenige, fuͤr welche 
Schatz gefordert werden kann, denn man läßt 
gewöhnlich junge Stöcke zu Leib⸗Immen ſtehn. 


Oaß fie bey dieſem fruͤhen Todtſchwefeln 
keinen Vortheil ſondern Schaden haben, iſt 
1 leicht zu begreifen. Die Honigtracht iſt zwar 

um dieſe Zeit nur noch geringe; allein bey gu⸗ 
ter Witterung koͤnnen die Bienen doch noch ſo 
viel finden, daß ſie die Zellen, aus welchen die 
Jungen auslaufen, damit fuͤllen. Und Junge 
ſind um dieſe Zeit noch in Menge vorhanden, 
die das Ausbrechen des Honigs ſehr erſchweren. 
— Doch was hindert das? man kann ja den 
Honig, wenn er nicht rein iſt, verkaufen, und 
— was die Hauptſache iſt — man hat doch 
ſeinen Willen! 


Um dieſen Unordnungen vorzubeugen, muͤß⸗ 
te (wenn die Bienen im Luͤneburgiſchen nicht ſo 
wie die im Calenbergſchen von der Abgabe des 
Schatzes ganz frey werden koͤnnen) 


1) beſtimmt angegeben werden, fuͤr welche 
Stoͤcke Schatz entrichtet werden ſoll, ſolche 
nämlich, welche den Winter durchſtehen und 
nicht weiſellos ſind. 


2) Muͤßte ordnungswaͤſſig gezaͤhlet werden, 
und zwar im Fruͤhjahre etwa im Maͤrz, 
wo man die ganze Summe der Zuchtſtoͤcke 


88 — 


beyſammen findet und die weiſelloſen ſchon 
kennen kannn. 5 15 
3) Fur eine ganze Lagd ein für alles ein ger 
wiſſes zu erlegen, wäre nicht zu geſtatten, 
da die Lagden nicht gleich zahlreich ſind. 


Kaiſer. 
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5 2 a 6. 5 
Beytraͤge zum Bienenrechte ). 


3 Fuͤrſtenthum Lüneburg und die damit 
verbundene Grafſchaft Dannenberg iſt wie der 
Saͤchſiſche Churkreis oder die Brandenburgiſchen 
Marken wegen der darin befindlichen Haid⸗ 
und Moorgegenden beſonders zur Bienenzucht 
geſchickt, und ſie macht auch einen wichtigen 
Theil des dortigen Landesgewerbes aus. Aber 
eine eigene Verordnung, worin die rechtlichen 

Verhaͤltniſſe dieſes beſondern Theiles des Lands 
wirthſchaftsrechtes beſtimmt waͤren, findet man 
im Luͤneburgiſchen, wie in andern vorzuͤglichen 
Bienenlaͤndern, nicht *). Nur in einigen 
Prooincialgeſetzen, zum Beyſpiele in dem Win⸗ 
tzenmüßlenrechte (Vid. Mascovii notitia jur, 
et judicior. Br. Luneburg. p. 50.) 


) Aus des Hrn. Oberappehations Rath v. Bülow's 
und des Herrn Hof⸗ und Canzley⸗Raths Dr. 
Hagemanns practiſchen Eroͤrterungen aus al 
len Theilen der Rechtsgelehrſamkeit mit Ihrer 
CErlaubniß gezogen. i zn 

) Das Vollſtaͤndigſte in dieſer Hinſicht findet 
man bey den alten Zeidlergeſellſchaften z. B. 


in Muſkau. 
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kommen verſchiedene Beſtimmungen vor, welche 
auf das Bienenrecht Bezug haben, und als ein 
jus traditum angeſehen werden koͤnnen. Zur 
Ausbreitung und vermehrung dieſes Zweiges 
des Landwirthſchaftlichen Haushalts hat die Kö⸗ 
nigl. Cammer in Hannovor auch ein beſondres 
Ausſchreiben unterm 10ten Oct. 1765 erlaſſen, 
das zwar an ſich die verbindliche Kraft eines 
Landesgeſetzes nicht hat; in ſofern jedoch die 
darin enthaltenen Vorſchriften mit den allge⸗ 
meinen Rechtsgrundſaͤtzen, den oͤkonomiſch juri⸗ 
ſtiſchen Principien; und mit der Natur der Sa⸗ 
che uͤbereinſtimmen, als Entſcheidungsquelle 
nicht ganz zu verwerfen iſt. Aber ein großer 
Theil der im Bienenrechte vorkommenden Fra⸗ 
gen muß aus der Analogie der Rechte uͤberhaupt, 
aus Vorträgen, unbeſtrittenen Herkommen und 
aus dem Beſitzſtande wie nach richtigen Kennt⸗ 
niſſen in der Bienenzucht ſelbſt entſchieden 
werden. N 


Wir glauben daher, daß folgende bienen⸗ 
rechtliche Betrachtungen nicht bloß für Lünebur⸗ 
ger, ſondern ein allgemeineres Intreſſe haben 
werden. a 7 5 8 5 5 * 
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Im Läneburgiſchen iſt jeder befugt, auf ſei⸗ 
nem Grund und Boden einen Bienenſtand (Bie⸗ 
nenzaune, Immenſtelle) anzulegen, bis das Ges 
gentheil auf eine rechtsguͤltige Weiſe dargethan 
wird. In eintgen Gegenden haben die alten 
Imker daͤs Recht, jede neue Bienenanlage in den 
Oertern zu verbindern, in den meiſten Gegenden 
aber nicht; im Felde aber werden von der Obrig⸗ 
keit ſolche von 6 U Ruthen Größe für eine Lagd 
von 40 bis 45 Zuchtſtoͤcken (Leibimmen) gegen 
verſchiedene Abgaben angewieſen, und dabey auf 
eine verſchieden beſtimmte Diſtanz von andern 
Bienenhuͤtten, etwa von 800 Schritten oder 9 
Stiege Ruthen a 16 Fuß, geſehn. In den Oer⸗ 
tern und naͤchſt daran liegenden Gaͤrten kann zwar 
jeder in den meiſten Gegenden (naͤmlich in Ab⸗ 
ſicht anderer Bienen und der Nahrung) Bienen 
haben, nur muß dadurch den Nachbarn kein we⸗ 
ſentlicher Schaden geſchehn. In einer Note wird 
zur Erläuterung dieſes letztern Satzes angeführt, 
daß jemand beym Amte, der Juſtitz⸗Canzeley 
und dem hoͤchſten Tribunale in Celle mit gluͤck⸗ 
lichem Erfolge gegen eine neue Bienenanlage nahe 
an der Hecke ſeines Gartens geklagt habe, weil 
die Bienen ihn ſtechen, bey dem Verfolgen der 
Schwarme ihm das Gartenland vertreten und 


die zum Trocknen oder zur Bleiche hingelegte 
Waſche beſchmutzt werden koͤnne ). f 


5 0 Ich habe ein gewiſſes Beyſpiel, daß Nachbarn, 
die nur 12 Schritte weit von einem Bienen⸗ 
ſtande durch eine Befriedigung von 5, bis 5 
Fuß Höhe entfernt ſind, nie geſtochen werden, 
weil der Flug der Bienen nach der offnen und 
Mittags: Seite nicht dahin geht.) Eben ſo 
fallen die Schwarme nie auf ihre Graͤnze, 
weil ſie vor und neben dem Stande niedrige 
Baͤume zur Anlage haben. Und wenn es ge⸗ 

ſchaͤhe und Schaden dadurch entſtuͤnde, fo 

müßte er dilligerweiſe erſetzt werden. Und 
was die Beſchmutzung der Waͤſche betrifft, 
ſoo erſtreckt ſich das Fliegen der Bienen bey 
ihrer Reinigung in den erſten warmen Fruͤh⸗ 
lingstagen über eine Weite von 100 Schrit⸗ 

ten und mehr, und ſo weit kann man doch 
unmoglich jedesmal eine Bienenanlage von 
andern Gaͤrten entfernen. Es iſt der Billig⸗ 
keit und den nachbarlichen Verhaͤltniſſen an: 
gemeſſen, daß man ſeine Nachbarn an den 
erſten Fruͤhlingstagen, wenn die Bienen von 
dem Winterunrathe ſich reinigen, erinnere, 
keine weiſſe oder glänzende Dinge auszuftelfen, 

90 Wie entfernt eine Bienenanlage von ei⸗ 

ner Straſſe ſeyn muͤſſe, finde ich nicht beſtimmt. 

Das meiſte kommt wieder darauf an, ob die 

i ‚Bienen ihren Flug und die Schwärme ihren 
Zug dahin haben. Denn wenn in einem Jah⸗ 
re etwa mal ein Schwarm uͤber oder an eine 
Straſſe fliegt, ſo iſt nicht zu vermuthen, daß 

er gleich jemanden Schaden thun werde. Man 
kann es auch durch eine hohs Befriedigung 

N aa ©; 
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Wer 10 Jahre an einer Stelle Bienen ges 
habt hat, kann deshalb wegen der Verjährung 
nicht mehr angefochten werden. 

Wird ein Platz zu einer Bienenanlage auf 
Landesherrl. Grund und Boden angewieſen, ſo 
muß Grundzinſe (einige wenige Ggr.), verſchle⸗ 
den beſtimmtes Fluchtgeld bey der Buchwaitzen⸗ 
blüthe und an der Haide von Fremden, und wenn 
die Stelle eine Zuchtſtelle iſt, auch der Zehnten 
(von einemZaune oder Lagd 1 Stock oder 1Kthlr.) 
gegeben werden. Denn man hat im Luͤnebur⸗ 
giſchen dreierley Stellen: Zuchtſtellen, worauf 
ſie vom Herbſte bis zur Buchwaitzenbluͤthe ſtehn, 
Buchwaitzen⸗ und Haidſtellen. — Seine Stellen 

an Fremde zu vermiethen iſt den Landesgeſetzen 
nach erlaubt, und muͤſſen, die ſolches nicht lei⸗ 
den wollen, ihr jus prohibendi aus ber Ob⸗ 
ſervanz beweiſen. Aus einzelnen Policeyverfuͤ⸗ 

gungen eines Amts ꝛc. kann aber keine die Landes⸗ 
geſetze aufhebende Obſervanz hergeleitet werden. 
Denn die uͤbrigen Imker haben dabey kein rechts 
liches Intereſſe, ob ich meine Stelle ſelbſt oder 
durch andre benutze. Es iſt eingewandt, daß die 
fremden Bienen ſtaͤrker flogen als die einheimi⸗ 
ſchen. Dies kann zwar Grund haben, aber den⸗ 
noch das Vermiethen nicht gehindert werden. 
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Die fremden Bienen haben gewöhnlich bey dem 
Winterſaamen, der Wicken und Lindenbluͤthe ger 
ſtanden, find ſchon ſtaͤrker auf die Flucht gewöhnt, 
vielleicht haben die Alten ſchon abgeſchwaͤrmt, 
wenn ſie an den Buchwaitzen kommen, wo die 
dortigen noch auf die Brut und das Schwärmen 

liegen. Wenn bloß die veraͤnderte Nahrung der 
Grund des Staͤrkerfliegens iſt, ſo wird ſolches 
bald aufhören. B.) 

Die Luͤneburger ſelbſt bezahlen von jedem 
Zuchtſtocke (Leibimmen) monathlich 1 Pf. Con⸗ 
tribution, die Kuͤſter und Schulmeiſter auf dem 
Lande haben aber 15 Stuͤck frey. Auch wird 
von jeder Leibimme 1 Mgr. 6 Pf. Viehſchatz jaͤhr⸗ 
lich um Martini bezahlt, die Bienen der Schatz⸗ 
freyen oder die in freyen Stellen ſtehn, ausge⸗ 
nommen. Auch muͤſſen alle, welche nicht im Luͤ⸗ 
neburgiſchen wohnen, und ihre Bienen an den 
Buchwaitzen bringen, 1 Schilling oder 9 Pf. Im⸗ 
poſt für jeden Stock entrichten, er mag auf eis 
ner freyen oder pflichtigen Stelle ſtehn. Auch 
muß von allen und jeden Stellen der Zehntpflich⸗ 
tigen (ja ſelbſt der Zehntfreyen Geiſtlichen, wenn 
Nichtfreye ihre Bienen darin haben B.) Zehnt⸗ 
immen gegeben werden. Wo der Naturalabzug 
im 1oten Korbe beſteht, iſt er erheblich, wo aber 
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fur jeden beſetzten Zaun oder Lagd 1 Rthlr. bes 
zahlt wird, iſt es leidlich für Alle auslaͤndiſche 
Bienen, ja auch fuͤr ſolche, welche nur von ei⸗ 
nem Amte in das andre gebracht werden, muß 
(ſowoh lbeym Buchwaitzen als bey der Haide) auch 
Fluchtgeld, 3 Pf. a Stock, bezahlt werden. Nun 
iſt noch das Staͤttegeld an den Eigenthuͤmer des 
Grundes oder der Bienenſtelle (Immenzauns) zu 
bemerken; (welches wenn letztere ganz frey von 
Abgaben find, an 10 Nthlr. kommt; wofür dann 
I Lagd mit den Schwärmen = 100, — 120 
bis 1 30 Stoͤcke geſetzt werden koͤnnen. B.) 
Werden die Bienen verfahren, ſo wird an den 
Zoll und Weggeldsſtationen noch ein ziemliches 
theils Fuder⸗theils Korbweiſe bezahlt. — Der Bie⸗ 
nendiebſtahl gehört in die Claſſe der Felddiebſtaͤhle 
und wird nachdruͤcklich beſtraft; (daher im Luͤ⸗ 
neburgiſchen ſolche Vorfaͤlle felten find, wenn 
gleich zur Zeit der Haidebluͤthe auch fette Stöde 
bisweilen dort geſtohlen und Honig ausgeſchnit⸗ 
ten wird. In benachbarten Laͤndern aber, wor⸗ 
in kaum der rote Theil Bienen ſich befindet, iſt 
oft kein Bienenbeſitzer, der nicht bes 
beſtohlen worden. Viele ermuͤden deshalb, an⸗ 
dere werden dadurch gaͤnzlich abgehalten Bienen 
zu haben. B.) 
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Nach der gerichtlichen Ausſage 6 alter Im⸗ 
ker im Amte Hermannsburg im Jahre 1718 ges 
hoͤrt nach dortiger Obſervanz ein weggeflogener 
Schwarm, es ſey auch ſo weit es wolle, dem 
Beſitzer des Mutterſtocks, wenn er als ſolcher 
ſich legitimirt. Nach dem Wintzenmuͤhlen-Rechte 
muß der Imker aber, wenn er ſeinen fliehenden 
Schwarm nach 24 Stunden noch verfolgt, den 
Strauch, worauf der Schwarm feinen 2ten 
Sitz genommen und ſchon Werk angeſetzt hat, 
zum Beweiſe mitbringen, weil der Schwarm 
auf der erſten Stelle nicht über 24 Stunden 
ſitzen bliebe, an der zten Stelle, wo er wohl 2 
Tage bliebe, aber ſchon einen Anfang zum Schei⸗ 
benhonig mache. Wenn aber nach der Verſi⸗ 
cherung jener Imker der angebliche Beſitzer des 
Schwarms nicht erweiſen koͤnne, daß letzterer 
ſein ſey, fo gehöre er obſervanz waͤßig demjeni⸗ 
gen, der ihn zuerft an einem freyen offenen Ort 
einfange. Es ſey auch dieſes noch dabey zu 
bedenken, daß wenn ein Schwarm vom Stocke 
abflöge, er ſich anfangs ordinair ſehr nahe bey 
feiner alten Kiepe (Mutterſtöcke) ſetzte, jedoch 
nachdem es Wind und Wetter wäre. Die Ab⸗ 
flucht geſchehe allemal halb gegen den Wind in 
gleicher Linie fort, und niemals mit dem Winde 

ruͤck⸗ 
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rückwärts. Wäre es ſchön warm Wetter, p 
flöge der Schwarm wohl bisweilen 2 bis 3 
hundert Schritt, gemeitigich aber nicht über 
20 Schritt. Wenn dennoch in der Gegend, 
da ein ſolcher Schwarm ſich geſetzt, niemand 

als Einer Immen ſteben hätte, fo ſey leicht; z 
vermuthen, daß der Schwarm auch zu ſolchen 
gehöre, daher ſich auch niemand an denſelben 
vergreifen würde. Weil er aber an dem Orte, 
wo er ſich zuerſt ſetze, nicht über 24 Stunden 
ſitzen bleibe, ſondern hernach weiter zöge, und 
ofrers über eine 4 Meile, v könne kein Imker 
denſelben in der Nähe bey feiner Anmienftätte 
länger als 24 Stunden bekraͤftigen. Wenn 
der Schwarm erſt in die Ferne floͤge, ſo könnte 
der Imker ſolchen wegen des geſchwinden Flugs 
auch nicht verfolgen. Dort ſey nach dem 
Wintzenmuͤhlenrechte die Entfernung einer Im⸗ 
menſtaͤtte von der andern 9 Stiege Ruthen 
zu 16 Fuß; jedoch dieſe Entfernung nach der 
allgemeinen Erfahrung zu gering. Gegen 
die gehörigen Abgaben ſey jedermann erlaubt, 
Bienen zu halten. Aber rechte Immenſtätte zu 
ganzen Lagden (40 — 45 Leibimmen) wurden, 
dürften: und könnten nicht von Allen im Dorfe 
angelegt. werden, weil ſonſt der eine den andern 

Bienen- Journal 1. 3 . H. G 
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verderben wuͤrde; daber in jedem Due nur 
eine, höchſtens zwey ‚Erb: und alte Stätten wären, 
Weil nun die alten © Stätten durch Anlegung vie⸗ 
ler: neuen ohnfehlbar verdorben ‚würden; ſo könn⸗ 
ten die pollellores ſolcher Stätten den neuen 
Juiler, der bis 10 Stöcke auf feinen Hof ſetz⸗ 
te, ‚= die ſtarke Imkerey im Dorfe verbiethen, 
oder dahin nötbigen, daß derfelbe auf eine rechte 
Smunenfteile ſehen muͤſſe. So lange aber einer 
wenige, und unter 10 Stöcke hätte, könne je⸗ 
dermann zur Luſt und im Anfange der Imkerey 
die 3 Immen bey fein. Haus und im Dorfe ſetzen, 


wenn er keine Immenſtätte anderswo Rate 9. 


5 ” Der PR Met der Bienenzucht eiftig 
Son and) patriotiſch wuͤnſchende H. C. R. Riem 

resden Fl. in feinen. Bienenſchrifte 
ena wie ſauer und ff chwer es i l 
150 und andern geworden 10 15 Gevehh 1 miß⸗ 
me glüdt ſey / zwiſchen vielen nahen Standen 
einen Stand in die Hoͤhe zu nd e Des⸗ 

BR halb denngt er in eigenen Schriften: Verwand⸗ 
lung der jetzigen Modebienengeſellſchaften in 
BR e Sta haften or 8 fuͤr oͤko⸗ 
1 miſche ienbienengeſellſchaften und gele⸗ 
e an e andern Een feiner Bie 
27 5˙ nenſchriften darauf daß die einzelnen Stände 
ums beter Orts in einen großen Dorfbienenſtand 


a zandelt werden müßten. Man weiß aber, 
0 in Er tlichen Ang 996 1155 
das alte Spt it Re r e itte 


G. Ager men“ ap 
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Wenn Auswaͤrtige auf ordentlichen Stellen 


bern und die Abgaben der Obrigkeit, auch dem 


nion est Selz Eine bouche Einrichtung 
iſt auch ganz gewiß dem Flor der Bienen⸗ 
zucht nicht gedeilich, wie auch die von dem 
Hin. Riem ſelbſt angeſtellten oder dirigirten 
Proben bewieſen, und daß der Schulmeiſter 
des Orts der Waͤrter eines ſolchen Gemein⸗ 
bienenſtandes und der Prediger der Inſpector 
ſeyn ſollte, im allgemeinen ganz unmoͤglich. 
Und wenn vor einem Orte 10 Lagden ſind, 
die jede ihren Waͤrter erfordert, wie wäre d 

der Wartung, Schwärme und Nahrung hal⸗ 

ber ein gemeinſchaftlicher Bienenſtand möglich ? AR 
Und in der Buchwaitzenbluͤthe von Johannis 
bis Jacobi find vor viele Oerter 18 Lagden 
oder an 2000 Stöcke. In, der Angabe dieſer 
alten Imker ſcheint mir aber die Löſung des 
Knotens zu liegen. Denn was ſie und der 
Hr. Riem behaupten: vviele Bienenanlagen 
dan einem Orte ſchaden einander das iſt 
unläugbar. Wenn man aber auſſer den, r, 
2 hoͤchſtens in groſſen Dörfern 3 Ständen 
zwar jeden unter 10 Stöcke (alte oder junge) 
e zu haben, die andern aber anhielte, 
auf 800 Schritte mit ihren Bienen aus dem 
Orte zu gehn, ſo wäre dem Uebl, wie im 
Luͤneburgiſchen, am ſicherſten unde beſten ab⸗ 


geholfen. Moͤchte dies auch im Hannover! 


© 
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ſchen und Hildesheimſchen ꝛc. geſchehn! In 


x“ en, wo Heidel- und Himbeern wachſen 


und auch zuweilen Halde iſt, auf felſichten 

Stelen, wo doch nichts waͤchſt, oder auf den 

schlechten Aengern an den Bergen ie, wo die 
G 2 
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Beſitzer der Stellen ein mehreres geben wollten 
als einheimiſche (ſonſt haͤtten letztere den Vor⸗ 
zug), fo würde Niemand verhindert, in die Hai⸗ 
de zu ſetzen. Allein im Wendlande und Stifte 
Hildesheim, wohin die Lüneburger ihre Bienen 
im Frühlahre braͤchten, fingen die Hausleute 
aus Mißgunſt an, wenn auch einer nur 5 bis 6 
Stock hätte, dem Lüneburger, der doch 1 bis 
17 Rthlr. Fluchtgeld ans Amt bezahle, zu weh⸗ 
ren, fein Lagd Immen daſelbſt niederzuſetzen, ö 
die doch da ganz unſchaͤdlich wären ). Vor⸗ 


Bienen das Feld befliegen koͤnnen, muͤſſen Bie⸗ 
nenſtaͤtte gegen eine jährliche billige Recognition 
auf bemeldete Diftanz angewieſen werden. 
Können 6 TI Ruthen un⸗ oder wenig genutz⸗ 

ten Bodens, wenn fie den Beſitzern 5 B. 
1 Rthlr jahrlich eintruͤgen, mehreren Vortheil 
fuͤr fie ſchaffen; und uͤberdies hätten die Bie⸗ 
nen den groſſen Nutzen davon, alſo das Ganze. 
Hätten wir in den Gedachten ꝛc. Landern 
Platz, und auch Sicherheit fuͤr unſre Bienen, 
man würde gewiß ſchnell und fortwährend die 
Wiienenzucht floriren ſehn! und Honig zum 
Verſuͤſſen, zu Bier, Eſſig und Wein Er 


) In dem mir bekannten Theile des Stifts 
wird das Niederſetzen der Bienen keinem 
Fremden verwehrt. Waͤre aber an ſolchem 
PDrte ſchon ein ſtark beſetzter Bienenſtand, ſo 


* 
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BA RER alte Imker urtheilen von den Raub⸗ 
bienen ſehr richtig, daß ſolche, weil deren viele 
in dem angerichteten Streite todtgebiſſen wur⸗ 
den, keinen Vortheil brachten. Daher verlange 
kein guter Imker ſie zu haben. Vorkommenden 
Falls muͤſſe man den angefallenen Stock zubin⸗ 
den und wegtragen und ſtatt feiner einen ledigen 
Korb hinſtellen, ſo gaͤben ſich die Räuber, wenn 
ſie keinen Honig mehr faͤnden, wieder zu. Waͤ⸗ 
re aber ein Stock ſchon ausgetragen, ſo muͤſſe 
man an des beraubten Stelle ſeinen beſten und 
ſtaͤrkſten Stock ſetzen, der die Räuber beffer zus 
Hawe würde. 1 


5 e der Faimbe wie er in ſeiner Heimath 
von Auswaͤrtigen verlangt, auch die Diſtanz 
von 800 Schritten beobachten. Die Luͤne⸗ 
burger bezahlen von ihren Bienen im Stifte 
theils nichts, theils, wie angeführt, doch viel 

weniger als die Hildesheimer im Burgwedel⸗ 
ſchen, wo ſie von jedem Stocke 4 Pf. Impoſt 
9 Pf. Fluchtgeld beym Buchwaitzen, 7 Pf. 

bey der Haide, alſo auſſer 1 Rthlr. Zehntgeld 

von 40 Koͤrben an 5 Rthlr. 20 Mgr. Caſſen⸗ 

geld bezahlen muͤſſen. Es wäre zu wuͤnſchen, 

daß ſo wohl in Abſicht der Stellen als der Abga⸗ 

ben ein gemeinſchaftliches Regulativ zum gegen⸗ 

ſeitigen Nutzen der Unterthanen getroffen 
wuͤrde. 
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Sie ließen ferner uͤber 8 Jahre keinen 
Stock ſtehn, weil ſonſt das Werk zu hart wuͤr⸗ 
a daß es auch deswegen kleinere Jungen gebe · 


In enter Gegend ſchwärme ein Stock 


wohl 3 bis Amal, es ſey aber kein Vortheil, 
daß viele kleine Schwaͤrme abfloͤgen. 


Nach einem andern Berichte, des Amts 
Bergen der auf die Auſſagen der diteften und 
verſtaͤndigſten Imker gebaut iſt, kann jeder Im⸗ 
ker ſeinen weggeflogenen Schwarm von einem 


Baume auf der Gemeinde gleich wegnehmen, 


fliegt er aber in des andern Hof oder Garten, 
muß er den Dominum fundi erft darum bes 
‚grüßen. Zweifelte aber dieſer, ob der Schwarm 
auch demjenigen gehörte, der ihn fordert, oder 
auch, wenn ſi fi ch der Schwarm auf der Gemein⸗ 
de an einen Baum oder Strauch geſetzt, und 


es wäre ſchon jemand anders dabey, der ihn in 


einen Korb einluͤde, oder es waͤren 2 Nachbarn 


zugleich Schwarme weggeſlogen und kamen bei⸗ 


de bey einen Schwarm zuſammen, und behaup⸗ 
tete ein jeder, daß er feine wäre; fo koͤnne mar 
in allen dieſen Faͤllen, um die Wahrheit zu er⸗ 
forſchen, nur einige Bienen ** Schwarms n 


74 
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eine Vüchſe nehmen, folche mit gefahr Kreis 
de beftreuen und damit in den Immenzaun und 
zu dem angeblichen Mutterſtocke gehn. Flögen 
die loßgelaſſenen beſtreueten % Bienen auf letzteren, 
fo höre der Schwarm dem Beſitzer dieſes Mut⸗ 
terſtocks. Haͤtte aber ein anderer ſchon den 
Schwarm auf der, Gemeine unbezeichnet gefun⸗ 
den und in einen Korb gethan, ſo bliebe er dem 
Occupanli, füße der Schwarm aber auf eines 

andern Grund und Boden, und ein tertius 
faͤnde ihn, ſo gehöre er dem Finder und Domino 
fundi zu gleichen Theilen, bliebe der Schwarm 
aber auf dem fund des Imkers ſitzen, ohne daß 
er's wuͤßte, fo konne ſich doch der etwanige Fin⸗ 
der Kay nicht zueigen. 


wi 
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In dieſem Amte können nur Fremde von 
Jacobi an Bienen zum Haidekraute bringen, 
nicht aber eher. In Berdenboſtel geben 4 Im⸗ 
ker auf Erfordern des Amts an, ein weggeflo⸗ 
gener Schwarm gehöre feinem alten Herrn fo 
lange, als er ihn im Augenſchein haͤtte und ver⸗ 
folgte. Nachher gehdre er primo occupandi. 
Auch daſelbſt können Fremde um Jacobi ihre 
Bienen zur Haide bringen. Im Amte Biſſen⸗ 
dorf können die Bienen in das Haidekraut, oh⸗ 
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ne auf eine gewiſſe Stelle zu ſehn, hingeſetzt 
werden, wie ſolches auch in andern Aemtern 
iſt. In den Dörfern darf dort jeder Bienen 
haben, aber im Felde beym Buchwaitzen nur 
auf angewieſenen Stellen. An Fremde ſollen 
dort angeblich gar ſolche Stellen nicht vermie⸗ 
thet werden. Ins Amt Winſen an der Aller 
duͤrfen fremde Bienen auch nicht eher als Jacobi 
in die Haide kommen; ein jeder Amtsgehöriger 
bey feinem Hauſe aber Bienen halten. 


— 


— 105 

* ö Fa 4 7. 8 Bi, 
Von einigen Bienen + Pflanzen . 
chon vor einigen Jahren hatte ich mir vor⸗ 
genommen, über einige Pflanzen, woraus die 
Bienen im Fruhlinge Sommer und Herbſie Ho⸗ 
nig und Wachs **) ſammlen, zu ſchreiben, und 
ward ich durch Bromwichts geuͤbten Bie, 
nenwärter aus dem Engliſchen üͤberſetzt von 
Dr. E. F. Michaelis, dazu bewogen. Dieſer 
its S. 19. der Weberfegtngs, 


* „Der beſte und ſchönſte Hon iſt der, wel⸗ 
cher blos von Blumen geholet wird. Die Mi⸗ 
gnonette giebt in groͤßrer Menge den fchöns 
ſten und wohlriechendſten Honig, den ich hier zu 


) Diefe Abhandlung hat den . Kaufhaus 
Commiſſair Schulz in Lüneburg zum Verfaſ⸗ 
ſer und findet ſich im Hanndverifchen Maga: 
zin von 1799. Um der Leſer willen im Aus: 
llande iſt fie hier abgedruckt. g 

” Daß die Bienen auch Wachs aus den Blu⸗ 
men ſammlen iſt dem Redacteur unbekannt. 

Die Hoͤschen, die ſie an den Beinen tragen, iſt 

kein Wachs, ſondern Bienenbrod. Das Wachs 
ſchuiten ie entweder aus, oder verfertigen es 
durch Hülfe des Speichels. N 
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Lande kenne, weil gedachte Mignonette den 
ganzen! Sommer und Herbſt bis zum Froſte fort⸗ 
blähet. S. 20. es giebt aber zweyerley Arten 

Mignonetten⸗ „Blumen. Die eine iſt ein 

wohlriechendes Sommergewächs, das nur ein 
Jahr dauert, und die andere hält mehrere Jahre 
aus; doch fir nd beyde den Bienen in gleichem 
Grade nuͤtzlich und angenehm. Veyde bluͤhen 
ohn Unterlaß fort, bis ſie der Froſt zerſtöͤhret, 
und geben die ganze ſchoͤne Jahrszeit über Wachs 
und Honig. S. 23. die Bienen tragen auch 
große Vorraͤthe an Honig und Wachs von den 
Bluͤten des Epheu ein; denn dieſe, ausge⸗ 

nommen die Mignonette, welche man die 
Honigblume nennt, iſt, glaube ich die letzte Bluͤte, 
von welcher die Bienen Tracht holen; endlich, 
S. 86. man ſetze Orangenbaͤume nahe 
ans Bienenhaus, oder bepflanze einige Quadrat⸗ 
Ruthen mit allerley aromatiſchen Kraͤutern: Thy⸗ 

mian, Mignonette und dgl., fo. wird der Honig 
von dieſen Pflanzen den Geſchmack bekommen, 
und wird den aus den Mittaͤgigen Ländern su uns 

gebrachten nl, won 


Dieſe ih Befeebung s von den Vor⸗ 
theifen der Mignouette erweckte auch meinen For⸗ 


\ 8 20 
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ſchungs⸗Geiſt um deſto mehr, ba ber Hr. Ueberſ. 
des Bromwichs i in der Note behauptet, daß ſehr 
gute Botaniſten in Leipzig dieſes Gewaͤchs nicht 
mit Sicherheit beſtimmen koͤnnen, und lange habe 
ich auch vergeblich geforſcht, was Bromwich unter 
dem Provinzial⸗Namen Mignonette für eine Pflan⸗ 
ze meynen koͤnne, da er keine botanifche Beſchrei⸗ 
bung davon gegeben hat. Endlich fanb ich in Luͤ⸗ 
ders Luſtgärtnerey B. 2. S. 514. baß 
nach Hanbury im complete Body of 
Planting and Gardening. London 177 1. 
fol. Vol. 2. p. 259. in England die Re 
ſeda (odorata) genannt werde, IWeet Re- 
leda, or Egyptian Mignionette; und wenn 
man nun bedenkt, daß Bromwich S. 20, ſeines 
geuͤbten Bienenwaͤrters ſagt, es gebe zweyerley 
Arten Mignonette, die eine ein wohlriechendes 
Sommergewaͤchs, die andere aber halte mehrere 
Jahre aus: ſo ſiehet der Kraͤuterkenner leicht, 
daß unter der erſten Releda odorata, Hare⸗ 
Fraut, und unter der zweyten Releda luteo- 
la, Wau, Gilbkraut verſtanden werden muͤſſe. 
Denn erſtere, welche auch von einigen Botani⸗ 
kern Reſeda gyptiaca genannt wird, ſtirbt 
im Freyen! im Winter ab; die zweyte aber dauert 
mehrere Suhr. Lale waͤchſt in Niederſachſen 
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an mehrern Orten wild, auch um Lüneburg, theils 
in kalkichten, ſteinichten, theils in Leimboden oh⸗ 
ne alle Wartung. Sie hat keinen, wenigſtens 
einen ſehr ſchwachen Geruch, und giebt alſo nur 
Wachs; daß ingegen laͤßt fie ſich an allen Orten 
ziehen, wo das Harekraut nicht fortkommen moͤg⸗ 
te. Denn dieſes iſt etwas empfindlich, und waͤch⸗ 
ſet nicht uͤberall gleich gut, es ſcheint vielmehr 
gemilderten Schatten zu lieben ). Der Wa u 
kann im Herbite ober Fruͤhjahre gefüet werden, 
gehet bald auf, bluͤhet aber erſt im zweyten Jahre. 
Sie verträgt unſern Winter ſehr gut, felbit die 
jungen zarten Pflanzen. Wie lange fie dauert, 
kann ich eigentlich nicht beſtimmen; ich vermeine 
beobachtet zu haben, daß fie nach zwey oder drey 
Zuhren en un . 25 man En alle 


9 Wer die Reſeda je erzogen, wird auch an 
baben, daß die Raupe einer ihrer. Äroften 
Feinde ſey. Nun denke man ſich, wenn der 
Anbau derſelben im Großen geſchehen foltte, 
wie ſchon vorgeſchlagen iſt, wie viel Aufwand 
an Zeit, Muͤhe und Koſten wuͤrde erforderlich 
ſeyn, wenn ſie gedeihen ſollte! Redacteur iſt 
der Meinung, daß der Anbau der Kohl: und 
Ruͤbe⸗Arten, des Klees, der Wicken u. d. g. 
mehr anzurathen ſey, da dieſe Gewaͤchſe nicht 
nur Honig geben, ſondern auch er un Art 
Nutzen bringen. N 
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Herbſt, ſo bald nur der Saame recht reif und 
trocken iſt, ausſaͤen. Die jungen Pflanzen muͤſ⸗ 
ſen aber ſo verzogen werden, daß ſie zwey Fuß 
von einander ſtehen, weil die auf zwey Fuß auf⸗ 
recht ſtehenden Bluͤtenſtengel ſich weit ausbreiten. 
Die ausgezogenen Pflanzen koͤnnen wieder an⸗ 
ders wohin verpflanzet werden; aber die aus dem 
Saamen gezogenen Pflanzen, welche ſtehen blei⸗ 
ben können, müſſen nicht verpflanzt werden. Die 
Vermuthung des Herrn Obergerichts⸗Procura⸗ 
tor Munter im 58. Stuͤck des neuen Hanndv. 
Magazins 1798. iſt alſo durch den Englaͤnder 
zur Gewißheit geworden; und es iſt ſonderbar, 
daß man in Deutfchland fo viel ſpaͤter darauf ge⸗ 
kommen iſt, die Reſeda Hane fuͤr ein Bienen⸗ 
kraut u holten a 


Aber 655 wee ae ich noch zwey plan 
zen, auf deren Bluͤten die Bienen häufig gehen, 
uehmitch Licium eüropeum Bocks dorn und 
VBocksdorn blühet nach Befehafenheit der Witte: 
rung von April bis Oktober ſehr voll, und die 
| Bien en holen Wachs aus den Blumen. Er laßt 
ſich durch Ausläufer, welche er, wenn der 
Stamm etwas alt iſt, in großer Menge giebt, 
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leicht verpflanzen, und nimmt mit jeden Boden 
vorlieb, braucht auch gar keine Wartung. Doch 
liebt er die Morgenſonne und einen freyen Ort, 
und muß, wenn er recht gut gedeihen ſoll, an⸗ 
gebunden werden. Er koͤnnte an den Inmen⸗ 
zaͤunen, ) auch an andere Zaͤune gepflanzt und 
daran hinaufgezogen werden: ja man koͤnnte le⸗ 
bendige Zaͤune ſtatt der todten davon ziehen, wenn 
man den Bocksdorn dichte, etwa 2 Fuß ausein- 
ander pflanzte, und feine langen ſchlanken Schöͤß⸗ 
linge in einander flechtete, auch etwa auf 6 Fuß 
einen Pfahl zur beſſern Haltung ſetzte. Ein ſol⸗ 
cher lebendiger Zaun mußte nach Jahren fo dichte 
werden, daß weder Menfchen noch Vieh ohne be⸗ 
ſondere Gewaltthaͤtigkeit durchdringen können; 
auch wiirde er mit der Zeit dem Imker Reiß holz 
zum Verbrennen oder andern Gebrauch liefern. 
Denn die jungen Schoͤßlinge ſind zaͤhe und 
aun Binden enen en rad “ 


sss 


125 100 Zur Schwarmzeit moͤgten uch dem Uthe 
des Redacteurs dergleichen Hecken in der Nahe 

1 800 e ſehr beſchwerlich ſeyn: Ein 
9 warm, de hineingezogen hat, iſt mit 
vieler Muͤhe een, a al u der 
Waiſel zwiſchen den e ee 
leicht ſchaden zufügen. . he rei 
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auch Bienenkzrbe daraus machen, die von auſſen 
mit einer kittartigen Materie e werden 
Banken, 50 £ A 


3 ee der ich hier 
ſchreibe iſt die ſyriſche Seidenpflanze, und auf 
dieſer habe ich die Bienen ſehr haͤufig gefunden. 
Sie bluͤhet zwar nur im Juny und July, aber 
bringt ſehr viele Blumen, und deren Tuberoſen⸗ 
artiger ſuͤßer Geruch laͤßt vermuthen, daß die 
Bienen viel Honig daraus holen. Dieſe Pflanze 
kann dem Beſitzer des Bienenzauns auch auſſer 
der Erhaltung feiner Bienen und der Gewinnung 
des Honigs und Wachſes viel Vortheil bringen. 
Auf dem Saamen in den Kapſeln ſitzt die Seide, 
welche mit? Baumwolle verſponnen, ein ſehr fe⸗ 
ſtes Gewebe, dem engliſchen Leder gleich, liefert; 
und anſtatt der Federn in Betten oder Decken ge⸗ 
ſtopft, liefert ſie das weichſte Lager, und die 
waͤrmſte und zugleich leichteſte Bedeckung. Auch 
koͤnnen daraus mit einem Zuſatze von Haaſen⸗ 
Haaren feine leichte dauerhafte Hüthe, welche 
die ſchwarze Farbe ſehr gut annehmen, verfertigt 
werden, welches ich aus vieljaͤhriger Erfahrung 
bezeugen kann. Aus dem Baſte oder der Rinde 
Me Stengel kann ein ſehr feſtes Geſpinnſte, wel⸗ 


wa 
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ches halb Baumwolle, und halb innen iſt, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber ein ſehr gutes Papier gewonnen 
werden. Die ſyriſche Seidenpflanze wird am 
leichteſten durch abgeſchnittene Wurzeln, jedes 
Stuͤck 5 — 6 Zoll lang vermehret, und wer⸗ 
den im Herbſte oder Frühling 1 Fuß tief der 
Ränge nach an einem Orte, wo viel Sonne iſt cına 
gelegt, auch im erſten Jahre, hernach etwa ums 
vierte Jahr, mit etwas Duͤnger leicht bedeckt. 
Nun brauchen ſie keiner weitern Wartung, auch 
nicht des Gaͤtens, well ſie auch durch den dichtſten 
Grasanger und feſteſten Boden gleich dem Spar⸗ 
gel hervorkommen. Und nun vermehren fie ſich 
durch ihre ſich weit ausbreitenden Wurzeln ſehr 
ſchnell, ſo, daß ſie auch nicht wieder auszurot⸗ 
ten ſind; denn Froſt, Hitze, und Nüſſe ſchaden 
ihnen nicht; auch die kleinſte Wurzel, die im 
Lande liegen geblieben iſt, Bringt wieder Sten⸗ 
g, RB: Saamen und Seite. Sn 
"Sole der große A abe Nuten ber 56 
Ah Pflanzen, beſonders der beyden letz⸗ 
tern, nicht jeden Landmann antreiben) ſich das 
von einen Bienengarten anzuflanzen und auf 
die ſo ſehr einträgliche Bienenzucht zu legen? 
Aber unfre Landleute find gröͤßtentheils zu träge 
und 
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und auch wol zu dumm ), neue nuͤtzliche Eiu⸗ 
richtungen zu machen. Es wird alſo wol allein 
der Fuͤrſtlichen Regierung überlaffen werden, wo 
nicht öffentliche Bienengaͤrten anzulegen, doch 
den Landmann dazu durch Geſchenke oder Ehren⸗ 
muͤnzen anzulocken, vielleicht gar durch eine Art 
Strafe (7) anzuhalten. Die Bienenzucht 
wird eine ſolche Einrichtung gewiß eher verdie⸗ 
nen, als der zur Pracht und Ueppigkeit dienen. 

de Seidenbau, der bekanntlich in den nördlichen 
Gegenden Deutſchlands die aufgewandten Koſten 
nicht wieder einbringt. Wie viele Vortheile 

wuͤrden ſich aber nicht von der erweiterten Vie⸗ 
nenzucht uͤber ein ganzes Land verbreiten! Der 
einheimiſche wohlfeile Honig wuͤrde den ausläns 
ei theuren Zucker 1 Sprup gewiß ver⸗ 


) Redacteur will dieſes 85 allgemeinen nicht 
leugnen; zweifelt aber doch, ob man es dem 
Landmanne zur Traͤgheit und Dummheit an⸗ 
rechnen koͤnne, Gewaͤchſe anzubauen, die er 
nicht kennt, und die zu einer Zeit blühen, wo 
die Bienen aus andern Blumen eben fü viel 
und noch mehr Honig ſammlen koͤnnen. Im 
Luͤneburgiſchen waͤre dieſes wol der Fall. An⸗ 
bau der Futterkraͤuter waͤre hier ohnſtreitig 
weit noͤthiger. Hiezu ſind jetzt nicht alle mehr 
trage, da fie ſehen, daß dieſe Gewaͤchſe nicht 
dur den Bienen ſondern auch dem andern 
eh nuͤtzlich find. 
Dienen, Journal. J. 2. H. 2 
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"drängen, und der Geſchaͤftsmann konte ſich 
zu feinen ſpaͤten Arbeiten der wohlfeilern Wachs⸗ 
lichter, imgleichen auch deren gleichen und ftärs 
kenden Lichts, wie auch deren balſamiſchen Aus⸗ 
duͤnſtungen zur Staͤrkung ſeiner Augen und zur 

heilſamen Einathmung fuͤr die Lunge bedienen, 
da er jetzt meiſtentheils eine Oehllampe oder 
Talglichter gebrauchen, und deren dunkeln oder 
flackernden Schein zum Nachtheil der Augen 
ſehen, und die ruſſigten und ranzigen Aus duͤn⸗ 
ſtungen beyder, zum groͤßten ende 5 80 
Geſundheit einathmen muß ). 

Letzlich muß ich noch einer Bienenpflanze, 
welche Gleditſch in feinen vermiſchten 

ö Abhandlungen Th. 2. S. 120. Be tra ch⸗ 
tung des Bienenſtandes in der Mark 
Branden bur 3, empfiehlt, naͤmlich des Wins 
te r. M eyrans origanum heracleoictun 
L. erwähnen. Diefe Pflan ze muß eben die Honig⸗ 
theile, welche der Quendel iMymus Jerpilum 
L., Poley mentha pulegium L. und Thymian 
beſi tzen, weil ihre Blͤͤhten und Blaͤtter einen fügen 
gewuͤrzhaften Geruch haben, und wird alſo gewiß 
eine nützlche Stenenpſtanze ſeyn. Sie iſt durch 

) Man verbinde damit was im Iten Hefte die⸗ 


fer Analen p. 42. f. über die la ge: 
ſagt iſt. d. H. 
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Zertheilung der Wurzel leicht fortzupflanzen, 
vermehrt ſich durch Ausläufer ſtark und gedeihet 
auf jeglichem Boden. Der Winter⸗Meyran 
muß alſo in den Immenzaͤunen fleißig angepflan⸗ 
zet werden, und darf auch in Öffentlichen Bie⸗ 
nengaͤrten, welche etwa fuͤrſtliche Regterungen, 
Cammer⸗ oder Commerz⸗Collegien, auch Land⸗ 
wirthſchaftsgeſellſchaften anzulegen ſich entſchlle⸗ 
gen fohten, nicht fehlen, 


| ad zur oben Albert 


W. 0 ich boch im Pa Magazine 
las, wollte ich ſchon in demſelben etwas darüber 
ſagen. Jetzt da der Herr Mitherausgeber dies 
ſes Journals fie darin aufgenommen hat, für 
ge ich es am bequemſten hiebey an. 

Die Reſeda iſt von andern Bienenfreunden 
und auch von mir ſchon zeither als ein den 
Bienen nuͤtzliches Kraut gekannt, und die ſyri⸗ 
ſche Seidenpflanze iſt ſchon von vielen, und fo 
viel ich weiß, von dem Hrn. Stumpf zuerſt als ein 
vortrefliches Bienenkraut geruͤhmt. Was dieſe 
lettre Pflanze betrifft, fo kann ich eig was 

H 2 
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darüber in obiger Abhandlung geſagt wird, aus 
eigener Erfahrung beſtaͤtigen. Was aber die 
Reſeda betrifft, fo ſagt der Hr. C. R. Riem 
im gten Theile feiner neuen Sammlung oͤkono⸗ 
miſcher Schriften, Dresden 1796 Seite 301. ꝛc. 
daruͤber folgendes. 

„Was die Bienennahrung nik, wels 
„che der H. Freyher von Pronay auf Aſta mir 
„einmal aus Bromwichs Schrift: der geuͤbte 
„Bienenwaͤrter S. 191. bekannt machte, und 
„das Gewaͤchs derſelben Mignonette 
„nannte; wovon in der Folge auch H. Roͤh⸗ 
„ling in ſeiner Unniberſalbienenge⸗ 
„ſchichte ) redete, und Hr. v. Pronay 
„m. f. R. A. Num. 148, S. 1469, den 
„„. B. 1794) ſowohl, als auch die allge 
„meine deutſche Bibliothek B. Jog. 
„S. 191. ſagten, daß es nach dem Linee: Re⸗ 
„‚feda odorata, und ein Sommergewaͤchs ſey; 
„fo muß ich ebenfalls verſichern, daß ich dieſes 
„Gewuͤchſes im 84. H. meiner Bienenpflege hätte 
„gedenken koͤnnen und ſollen; aber auch durch 
„ein Verſehn vergeſſen habe. Der H. v. Pro- 

„nap hat den Nutzen dieſes Gewaͤchſes beſtaͤti⸗ 


) Wo und Sp. wem nit dies Buch herausge⸗ 4 
geben ? 3 f 


* B 


117 


„get; auch ein 1794 durch den Reichsanzeiger 
„bekannt gewordener erfahrner Bienenfreund, 
„H. Advokat Frick hat eben dieſes lebhaft 
„in der 79. Num. S. 758 erörtert, ja man 
; „findet dieſe Reſeda ſogar vor den Fenſtern 
„häufig von Bienen beſucht. Obgleich von 
„ihrem Anbau im Großen noch kein Nutzen in 
„der uͤbrigen Landwirthſchaftlichen Oekonomie 
„dargethan worden, fo ermuntert doch ſchon 
„der Nutzen fuͤr Bienen, bey ſeinem Wohlge⸗ 
„ruch und feiner Zierde in Gärten, daß man 
„daſelbſt alle leere Stellen nach und nach — 
„weil fo die Blüthen immer bis zu den Froͤſten 
„Nahrung liefern — bepflanzte. Auch konnte 
„man im Felde manche leere Raine eben fo nach 
„und nach damit beſaͤen ) und dadurch den 
„Bienen viele Nahrung, außer der gewöhnli⸗ 
„chen, verſchaffen. “ 


5 . Riem. 


N ER waͤre nach meiner Einfiht die Seiden⸗ 
pflanze beſſer. Denn ſie waͤchſt uͤber alles Un⸗ 
kraut, bricht durch den feſteſten Raſen, und 
ich habe kein ihr nachtheiliges Inſekt, wie die 
Naupen auf der une darauf bemerkt. 
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8 8. 5 
Warum mögen bey der Korbbienen⸗ 
zucht alte Körbe den neuen vors, 
zuziehen ſeyn? 


Ez iſt eine allgemeine Erfahrung, daß die Bie⸗ 
nen in alten loſen Koͤrben mehrentheils beſſer ge⸗ 
rathen als in neuen und feſten. Zwar iſt den 
neuen Koͤrben keinesweges ihr Werth abzuſpre⸗ 
chen. Sie find, wenn fie anders gehörig ges 
flochten, dauerhafter, und fuͤr diejenigen, die 
ihre Bienen auf Wagen von einem Orte zum ans 
dern fuͤhren, unentbehrlich. Auch iſt es nicht 
zu laͤugnen, daß im Sommer bey guter Honig⸗ 
tracht die Bienen in neuen Körben fleißig arbei⸗ 
ten, wenn ſie nur nicht mit zu geringen Schwaͤr⸗ 
men beſetzt werden. Denn kleine Schwaͤrme füns 
nen in neuen Koͤrben wenig ausrichten, weil die 
Bienen gewoͤhnlich erſt den Korb auf allen Sei⸗ 
ten mit Vorwachs uber ziehen, oder wie die Im⸗ 
ker im. Luͤneburgiſchen es nennen — auslafs 
ken. Ein neuer Korb erfordert folglich einen 
weit ſtaͤrkern Schwarm, als ein alter, der ſchon 
mehr gebraucht iſt. 


— 119 


tet wenn die Bienen auch im Sommer in 
ben neuen Korbe ſich noch ſo vortreflich halten: 
ſo ſind dennoch dergleichen Koͤrbe, wenn man ſie 
zu Zuchtſtöcken ſtehen laͤßt, im kommenden Fruͤh⸗ 
linge insgemein die ſchlechteſten. Die eigentli⸗ 
che wahre Urſache davon habe ich alles Nachfor⸗ 
ſchens ohngeachtet noch nicht finden koͤnnen; und 
was ich daruber muthmaße, will ich nur blos 
in dieſer Abſicht mittheilen, um Bienen Freunde 
auf dieſen Umſtand aufmerkſam zu machen, und 
ſie um die Bekanntmachung ihrer een 
zu bitten. 

* Einige verſtaͤndige Imker „mit ARE ich 
‚über dieſen Punkt geſprochen, ſind der Meinung, 
daß die Bienen i in neuen Körben vielleicht darum 
nicht ſo gut fortfommen, weil ſelbige noch nicht 
hinlaͤnglich mit Vorwachs uͤberzogen ſind, wie 

die alten. Sie haben voͤllig recht; 31 ſo lange die 
Körbe inmendig noch rauh Find, und ihnen die 
nöthige Politur ſehlet, gerathen die Bienen ſel, 
ten in ſelbigen. Allein dieſe Urſach ſcheint mir 
noch nicht die wahre zu ſeyn. Ich habe alte 
Körbe inwendig oft mit duͤnnen Kuhmiſte beſtrei⸗ 
chen laſſen. und fahre damit von Zeit zu Zeit 
fort, weil ich finde, daß die Bienen in ſolchen 
Koͤrben ihre Wachstafeln auf mehrere Punkten 


an den Seiten befeſtigen, wodurch die Wachs⸗ 
Erndte vermehret wird. Ihnen wird folglich 
durch das Ausſtreichen die Politur benommen, 
und gleichwol ſind die Bienen darin vortreflich 
gerathen. 5 


Mir ſcheinen die alten Körbe darum den Vor⸗ 
zug zu verdienen, weil fie luftiger find. Sind 
ſeſte Körbe im Winter durchnaͤſſet, welches 
man nicht verhuͤten kann, wenn der Bienenſtand 
nicht mit Laden verſehen iſt, welche die Körbe 
gegen die Näffe ſchuͤtzen, fo wird ſich die Feuch⸗ 
tigkeit lange Zeit darin aufhalten, weil die Luft 
ſie nicht durchdringen kann. Dieſe von auſſen⸗ 
zu eingedrungene Feuchtigkeit, ſammt den von 
den Bienen im Korbe entſtehenden Aus duͤnſtun⸗ 
gen und Brodem, verurfachen den Schimmel, 
der in feſten Körben fo häufig an den Seiten und 

ſelbſt an den Wachstafeln gefunden wird, und 
ben Bienen ohnfehlbar nachtheilig ſeyn muß. 
Auch im Sommer iſt brennende Sonnen⸗ 
hitze, wenn fie unmittelbar die Körbe trift, den 
Bienen an der Arbeit hinderlich. Sie lagern 
ſich hinter die Körbe im Schatten, anſtatt zu are 
beiten, und die Scheiben im Korbe ſind bis zum 
Schmelzen weich. Feſte Körbe muͤſſen dabey 
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offenbar mehr leiden als alte, in 7 0 die Luft 
leichter eindringen kann. 

Diejenigen Bienen⸗Freunde welche verlangen, 
man ſolle den Bienen Zugluft geben, und deßfalls 
Oeffnungen in der Krone der Körbe und Luft⸗ 
bleche anrathen, ſcheinen allerdings recht zu ha⸗ 
ben. Es iſt zu wuͤnſchen, daß mehrere Verſu⸗ 
che daruͤber anſtellen, und die Reſultate derſel⸗ 
ben bekannt machen moͤchten. 


Kaiſer. 
En | a 
Anzeige neuer Bienenfehriften. 


Gruntfige und Handgriffe bey Behandlung 
der Bienen in Koͤrben. Ein deutlicher 
und ſicherer Unterricht für Bienenfreunde. 
Nach einer gojährigen Erfahrung heraus⸗ 
gegeben von Heinr. Ohlendorf, Organiſten 

und Schullehrer zu Eilenſtedt im Halber⸗ 

ſtaͤdeſchen. Mit 1 Kupfertafel. Berlin 

5 bey J. O. Sander. 1799. . 


In der Vorrede ſagt der Verf., er habe ſeit 
30 Jahren Glück mit den Bienen gehabt, und 
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was er in dieſen Jahren bemerkt, gelernt, erfah⸗ 
ren und ſich zu unabaͤnderlichen Grundſaͤtzen ge⸗ 
macht, das habe er erſt für feine Kinder aufge⸗ 
ſchrieben, nachher für Freunde drucken laſſen. 
Gegen den theoretiſchen Theil ſeines Unterrichts 
wurden ihm Einwürfe nicht unerwartet ſeyn, 
aber deſtoweniger, hoffe er, werde man gegen 
den praktiſchen Theil deſſelben etwas einwenden. 
Denn die meiſten Bienenwirthe waͤren Landleute, 
und die Korbbienenzucht, welche er treibe und 
Lehre, fuͤr ſolche die vortheilhafteſte. Und fuͤr 
Landleute und Anfänger ſchreibe er. Fuͤr fie 
aber ſey fein Unterricht hinreichend, ſicher und 
treu, und gende ſich auf eigene längere Erfah⸗ 
rung. Wer mit deſſen Befolgung, Fleiß und 
unermuͤdete Aufmerkſamkeit verbinde, der wuͤr⸗ 
de mit ihm gleiches Gluck in der Bienenzucht 
haben. Bey ſeinen eingeſchraͤnktern Verhaͤlt⸗ 
niſſen und Alter von 73 Jahren entſchuldige er 
ſich nicht uͤber Ausdruck und Ordnung. Er 
wuͤnſcht nur, daß ſein Recenſ. Fee ee 
rung haben moͤge. 5 
Von des Verf. Theorie, beobachteten Ord⸗ 
nung und Ausdräͤcke finden ſich gleich auf den 
erſten Seiten ſeines Buchs hinreichende Proben. 
„Die Bienenzucht ſelbſt, „heiſt es“ wird auf 
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„verſchiedene Art betrieben 5 und erhaͤlt wobl 
„davon, als von den berſchiedenen Wohnungen, 
„die man den Bienen giebt, auch ihre verſchie⸗ 
„dene Nahme. So giebt es Magazin⸗, Lager⸗ 
„und Korbbienenzucht, Ein Magazin + Stock 
„ iſt eine mit Bienen angefüllte Wohnung, die 
„aus einigen gleich großen, viereckten hölzernen 
„Kaſten, oder runden Strohkraͤnzen beſteht, 
„auf deren oberſten ein hoͤlzerner Deckel befe⸗ 
„ſtiget wird. Ein Lagerſtock iſt ein viereckter, 
„3 bis 4 Fuß länger, und einen Fuß höher und 
„breiter, hoͤlzerner Kaſten, oder ein runder 
„walzenförmiger Strohkorb, der flach nieder⸗ 
„liegt. — Weiſer, oder Königin, heiſt die 
„vornehmſte und anfehnlichfte Biene im ganzen 
„Stocke, ohne welcher derſelbe nicht beſtehen 
„kann. Ich glaube übrigens, daß der Weiſer 
„männlichen Geſchlechts, und eben das, was 
„der Hahn unter den Huͤhnern, iſt. — Wei⸗ 
„ſerhaͤuſer bauen die Bienen gewohnlich 8 bis 
„14 Tage vor dem Abzuge der erſten Genera⸗ 
„tion. — Wettern heiſt, wenn die Bienen 
„vor dem Stocke ſpielend umherfliegen, wobey 
„ſie ſich reinigen. Dies geſchieht beſonders im 
„drüblinge, übrigens aber den ganzen Sommer 
Wee „je nachdem die Bienen zeugen, und 
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„Junge fluͤchtig werden? Aber wer wollte dem 
„alten erfahrnen Bienenwirthe darüber Vorwürfe 
„machen 2 welcher Bienenkenner, wird nicht mit 
„„Vergnuͤgen dem Herrn Oldendorf das Zeugniß 
„geben, daß die Leckuͤre dieſer ſeiner Abhandlung 
„durch die gefundenen practiſchen Winke ihm 
vlehrreich geworden und daß in der Blenenzucht 
„Am Ganzen für. den Landmann zweckmaͤßig und 
„deſſen Befolgung erſprießlich ſeyn werde. 

Im kten Cap. werden die Kunſtwoͤrter in 
der Bienenzucht erklaͤrt. Daraus war die obi⸗ 
ge Probe genommen. 

Das ate Cap. handelt vom Bienenhauſe. 
Sehr gut alles; nur heiſt es: drey Reihen Koͤr⸗ 
be übereinander find am bequemſten. Am bes 
gquemſten find wohl 2 Reihen. 

Im zten Cap. von den Bienenkörben wird 

gelehrt: „da die Vor: und Nachſchwaͤrme fehr 
a chieden und nicht alle gleich ſtark ſind, ſo 
„muß man auch Koͤrbe von verſchiedener Sorte, 
„„große, mittlere und kleine haben.“ Das iſt 
in der That überflüßig! Mit Körben mittler 
Sorte kann man immer auskommen. Denn 
die Nachſchwaͤrme werden ja nicht einzeln ein⸗ 
geſchlagen. Und ein einzelner Vorſchwarm 
iſt für einen mittlern Korb nicht zu groß. Und 


= 


8 125 


fielen auch mehrere zuſammen (der Verf. ge⸗ 
braucht aber Schwarmbeutel), fo laſſen fie ſich 
ja wieder trennen, wenigſtens an ur: vers 
mindern. a 
Ates Cap. Geraͤthſchaften, die bey der Bie⸗ 
nenzucht nothwendig find. Dazu gehbren auch 
die Bienenkörbe im o. Cap. 
i ztes Cap. Vorſicht beym Anſchaffen der 
Bienen. Der Verf. raͤth natürlicherweife den 
Fruͤhlingsankauf an, und giebt dabey folgende 
Lehren. Um zu erfahren, ob der Stock einen 
Weiſer habe, darf man nur etwas Tobacksrauch 
in den Stock hineinblaſen; laufen die Bienen 
dann ohne ſonderliches Geraͤuſch zufammen, fo 
iſt der Stock geſund; fangen ſie aber ſtark an 
zu brauſen und zu ziſchen, ſo iſt der Stock 
weiſerloß. — Sitzen die Dienen zwiſchen 6, 
2 Scheiben, ſo haben ſie Volk genug, brüten 
und ſchwaͤrmen bald. (Ein ſolcher Stock iſt 
um die Zeit im Calenbergſchen ſchon ſchwer für 
1 Ld'or. oder 1 Duc. zu erhalten.) 
HGtes Cap. Von dem Bienengeſchlechte und 
deſſen Fortpflanzung. Der Verf. ſagt darin: 
Es giebt zweierley Drohnen, größere die man 
Brutbienen, und kleinere, die man Mutterdroh⸗ 
nen nennt, die ſeltner und nicht viel größer als 
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Arbeitsbienen ſind. Die Arbeitsbienen haͤlt er 
für weiblichen, den Weiſer für männlichen Ges 
ſchlechts, und die Drohnen für ‚gefchlechtsloße 
Wären die Drohnen männlichen, und die Weis 
ſel weiblichen Geſchlechts, ſo lebten die Bienen 
in Polyandrie mit einander, und das ſtritte ſei⸗ 
nes Erachtens wider die Naturgeſchichte aller or⸗ 
ganiſir irten Weſen. Die Drohnen waͤren auch 
zu ſehr in der Geſtalt vom Weiſer verfchleden und 
lebten eine zu kurze Zeit, als daß er ihre Be⸗ 
gattung mit einander annehmen könne, zumal da 
bey allen Inſekten, die beſtaͤndig in geſellſchaft⸗ 
licher Verbindung lebten, beyde Geſchlechter im⸗ 
mer beyſammen waͤren. Und wenn auch der 
Weiſer durch einmalige Befruchtung auf ein gan⸗ 
zes Jahr befruchtet würde, fo Tonne das von 
einigen geſchehn, wozu alſo dann die Menge? 
Auſſer bey den Blatlaͤuſen ſey es von keinem 
weiblichen Inſekt evident bewieſen, daß ſolches 
zu wiederholten mahlen befruchtete Eyer legte, 
ohne zu jeder Zeugung aufs neue befrubtet zu 
ſeyn. Das waͤre aber dann bey den Bienen der 
Fall auch. Im Auguſt wuͤrden die Drohnen ge⸗ 
toͤdtet, im Anfange des Junius aber noch keine 
Wider flüchtig (flugbar), alſo müffe der Weiſer 
von Auguſt bis Juny, mithin zehn ganze Mo⸗ 
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nate trächtig gehn, da das Pferd nur 11 Mos 
nate gehe! (Wie lange ſind aber die Erd⸗ und 
Mooßbienen, die Horniß⸗ und Mefpen: Mütter 
befruchtet? Faͤngt nicht ein einziges dieſer In⸗ 
ſekten das Neſt und die Zucht an 2) Einige an⸗ 
geſehene Maͤnner hätten zwar behauptet, daß 

den Winter hindurch in jedem Stocke einige Droh⸗ 
nen (zur Befruchtung der Weiſel) zuruͤckblieben, 
aber es ſey eine ausgemachte und allgemein bes 
kannte Wahrheit, daß ein Stock, der im Sep⸗ 
tember noch eine Drohne dulde, ganz zuverlaͤſ⸗ 
ſig weiſerloß ſey, und wer dies laͤngnen wolle, 
der zeige offenbar, daß er noch keine practiſche 
Kenntniß haͤtte und von der Bienenzucht noch 
nichts verſtehe. Dieſem unrichtigen Urtheile 
des Verf. muß Rec. weil es pracktiſchen Scha⸗ 
den thun koͤnnte, widerſprechen. Bey guter 
Flucht im Haidekorn und Kraute behalten die Bie⸗ 
nen oft ihre Drohnen bis in den September, und 
wenn fie felche vorher abgetrieben, ſchlagen fie 
unter jenen Umſtaͤnden auch wohl neue wieder 
ein. In der Mitte des Septembers v. IJ. ers 
hiel Rec. ſeine Bienen wieder aus der Haide, und 
N nach einigen Tagen trieben viele ſeiner Stoͤcke 
erſt ihre Drohnen ab. Und jene waren natür⸗ 
ae weiſerloß. Es ſcheint alſo, als hätte 
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der Verf. nur Localkenntniſſe in der Blenenzucht. 
Von Drohnen im Winter weiß Rec. aber auch 
nichts. Zur Befeſtigung ſeiner Meinung, daß 
die Drohnen nicht die Männchen der Weiſel wär 
ren, fuͤhrt der Verf. auch die nicht ſeltenen Fälle 
an, daß wenn im Mon. April und Anfangs Mays 
neue Weiſel gezogen wuͤrden, dann noch keine Droh⸗ 
nen wären. Wer ſollte alfo den Weiſel begat⸗ 
tet haben, da ſolche Körbe doch im Junius ſchon 
Schwaͤrme gaͤben? Dieſer Einwurf iſt nicht neu, 
aber noch nicht erwieſen. Der Verf. ſagt zwar 
bey einem aͤhnlichen Vorfalle Ende Aprils und 
Anfangs Mays ſey unter ſeinen 80 Stoͤcken noch 
keine Drohne zu finden geweſen. Aber weil er 
keine geſehn, ſo folgt noch nicht, daß keine da ge⸗ 
weſen. Freylich iſt die Hauptdrohnenbrut noch 
nicht ausgelaufen, aber man findet auch Droh⸗ 
nenwerk, nur wie ein Species⸗Thaler groß 
nahe am Neſte angeſetzt? Und was lehren einem 
die kleinen Drohnen im erſten Früͤhjahre in Ars 
beits ⸗Bienenzellen? — Endlich um ſeinem 
Beweiſe die Krone aufzuſetzen, will der Verf. 
beweiſen, daß ein Bienenſtock auch ganz ohne f 
Drohnen zeugen, bruͤten und ſchwaͤrmen könne. | 
Denn es ſey allgemein bekannt, daß einige Bien 
RE gar keine Drohnen zeugten, und ſolch e | 
ſchwaͤrm⸗ 
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ſchwaͤrmten gewöhnlich beſſer als die, welche 
Drohnen hätten; 

Dem Rec. iſt dies nicht betaant, befuͤrch⸗ 
tet aber auch nicht, daß er wegen dieſes Nicht⸗ 
wiſſens aus der Zahl practiſcher Bienenfreunde 
verdiene ausgeſchloſſen zu werden. Wenn gleich 
einige Bienenwirthe zu Oſterwiek, wie der Verf. 
erzählt, alle Drohnenſcheiben immer wegnehmen, 
und doch eine gluͤckliche Bienenwirthſchaft treiben, 
ſo beweißt dies nichts weiter, als daß, wenn 
die Sache in facto richtig iſt, die Stöcke 
mit wenigen Drohnen erhalten zu konnen. Denn 
wenn man auch alle Drohnenſcheiben, die man 
ſieht, wegnimmt, ſo folgt daraus noch nicht, 
daß die Bienen keine Stelle Drohnenwerk haben, 
die man nicht ſieht. Die Luͤneburger nehmen 
nach dem Abfluge des Vorſchwarms das Droh⸗ 
nenwerk weg, es konnte auch theilweiſe eher ges 
ſchehn „ aber den Bienen keine Drohnen zu laſ⸗ 
fen, ſcheint Rec. nicht ratbfam. Man kann 
die Natur leiten, aber ungeſtraft läßt fie f ch 
0 nicht durchaus zwingen. 


Zu den poſi itiven Beweiſen für feine Mei⸗ 
nung, daß der Weiſer das Männchen, die Vie⸗ 
nen feine Weibchen find, rechnet der Verf. daß 

beide ſich an Geſtalt, Kopf, Stachel aͤhnlich 
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wären, und durch den längeren und ſchlankeren 
Koͤrper, den der Weiſel habe, zeichne ſich das 
maͤnnliche Geſchlecht bey mehreren Inſekten 
vor dem weiblichen aus, ferner aus der großen 
Anhaͤnglichkeit der Bienen an ihn, (aber daraus 
koͤnnte man auch den umgekehrten Satz ſchlie⸗ 
ßen !). Was fie ihm als Stammvater thun, 
das koͤnnen ſie ihm auch als Stammmuter thun. 
Die Gruͤnde, welche der Verf. fuͤr ſeine 
Behauptung anfuͤhrt, daß die Bienen weibli⸗ 
chen Geſchlechts ſind, mag man bey ihm ſelbſt 
nachleſen. Unter ihnen iſt auch dieſer: „da 
Schirach, Riem, Chriſt, Hampel und andere, 
die Entſtehung der Drohnen aus Bieneneyern 
behaupten, ſo behaupten ſie ja auch zugleich ei⸗ 
ne Befruchtung derſelben, folglich eine Begat⸗ 
tung des Weiſers mit den Arbeitsbienen.“ 
Aber iſt denn kein anderer Fall möglich! Und 
machten die genannten Maͤnner dieſen Schluß 
auch! 2 — Zu den Eyern in kleinen Zellen 
truͤgen die Bienen Waſſer, und am liebſten Res 
genwaſſer als Zuthat ein, und ſo N 
Arbeitsbienen. 


Setzten fi te aber dieſe Eper in Weiſerhaͤu⸗ 
ſer, ſo trügen fie Urin von Menſchen dazu ein, 
und es wuͤrden Weiſer. Solche, nur nicht ge⸗ 
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hoͤrig befruchtete, Eyer in Vienenzellen wuͤrden 
Mutterdrohnen (ileine Drohnen). Woher weiß 
der Verf. das? — Würden dieſelben Eyer in 
Drohnenzellen und dazu Miſtpfuͤtzenwaſſer ge⸗ 
than, ſo entſtuͤnden große Drohnen. Um ſich 
von der Wahrheit dieſer Angabe zu uͤberzeugen, 
ſoll man die Bienen an den Orten, wo ſie die 
genannten Feuchtigfeiten bekommen konnen, mit 
Mehl beſtreuen, und ſolche in ihren Stoͤcken 
nachſehn, fo koͤnne man fie bis zu den verſchie⸗ 
denen Zellen nachſpuͤren. Gewiß bedarf eine 
ſo che Erfahrung nach großer Beſtaͤtigung! — 
Die großen Drohnen find nach des Verf 
Angabe geſchlechtslos und unfruchtbar, und ihre 
Beſtimmung ſey nach dem Abzuge des Vor⸗ 
ſchwarms der Brut die noͤthige Wärme zu ges 
ben. Sie entſtuͤnden wenn die Begattungskraft g 
und Luſt im Weiſer und der Eyerſtock und die 
Geburtsglieder der alten Bienen geſchwaͤcht waͤr 
ren. Daraus entſtunde eine fehlerhafte Anlage 
des Keims, der ſchon im Eniſtehn gleichſam zur 
Mißgeburt verunſtaltet werde. In Stocken, 
worin der Weiſer bey voller Kraft und männlie 
chen Feuer ſey, wären deswegen gar keine Droh⸗ 
nen. Ach Gott! wann wollen die Bienenſchrift⸗ 
ſteller aufhoͤren, ſolche Hirngeſpinnſte für Wahr⸗ 


8 2 


132 ; — 


heiten zu verkaufen!! — Die kleinen Drohnen 
fänden ſich nur in Stoͤcken, die einen kraftlo⸗ 
ſen Drohnen⸗Weiſer haͤtten. Solche Drohnen 
waͤren nicht mit fo vielem Miſtpfüͤtzen (Waſſer) 
genaͤhrt, auch unfruchtbar und geſchlechtslos; 
und der Stock, worin ſie ſich zeigen, gewiß 
weiſellos: denn der Drohnen wuͤrden immer 
mehr darin, der Arbeitsbienen aber immer wes 
niger. Ein ſolcher Stock ginge gewiß ein, 
wenn gleich der Weiſer darin ein korpulenteres 
und ſchoͤneres Anſehn habe, als ein fruchtbarer 
Weiſer. Denn — „ein Er Hahn dürfe 
nicht fett ſein — 

Das pte Cap. handelt beſonders vom Wels 
ſer. Zu demſelben werde ein ungebruͤtetes Ey 
eingeſetzt, nach der Brütungszeit von 21 Ta⸗ 
gen laufe er aus, 3 Tage nachher komme er 
aus dem Stocke, um ſich neun bis zehn Tage 
über bey gutem Wetter zu reinigen und zu wet⸗ 
tern: dann werde er fruchtbar. Warum ſetzt 
der Verf. alſo nicht die Begattungszeit in dieſe 
Periode? Die folgenden Perioden Seite 35. 
widerſprechen ſich: „Außer der Schwarmzeit 
„aber bruͤtet kein Stock einen Weiſer, ſo lange 
„er nicht weiſerlos iſt, und noch einen weiſer 
„hat, wenn es auch ein unfruchtbarer wire, 
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„Wird ein Weiſen krank, ſo baut der Stock zwar 

„ſogleich Wriſerzellen, und fett Weiſer ein; 

„aber er reißt auch alles gleich wieder aus, ſo⸗ 
„bald der alte Weiſer wieder beſſer wird.“ 

Der Verf. wiſſe aus eigner Erfahrung, der 
Weiſer koͤnne 8 bis 9 Jahr alt werden. 

Im Zten Cap. redet der Verf. beſonders 
von Arbeitsbienen und behauptet, daß ſie die 
Eyer zu Bienen, Drohnen und Weiſer legten, 
und die Groͤße der Zelle und der Futterbrey ent⸗ 
ſcheide allein, wozu das Ey ſich entwickeln 
ſolle. 

Wenn im gten Cap. von den Drnbneß 

die aus Bienen⸗Eyern entſtehn ſollen, welche 
nicht gehörig befruchtet find, behauptet wird, 
ſie wuͤrden 24 bis 26 Tage vor dem Abzuge 
des Vorſchwarms eingeſchlagen, ſo iſt dies ſo 
zu beſtimmen, wenn nach Verlauf dieſer Tage 
die Witterung den Abzug des Schwarms ers 
laubt. Sonſt werden noch einmal Drohnen 
wieder eingeſchlagen, und dann kann der 
Schwarm ſich 14 bis 18 Tage verſpaͤten. 
rote Cap. Vom beſchneiden der Staͤndſtöͤcke. 
Im März und Anfangs Aprils beſchneidet der 
Verf, ſolche bis an das unterſte Kreutz, wenn 
‚Re voll gebaut haben, und das übrige Werk 
33 
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gut iſt. Iſt aber nur kurzes Werk im Korbe, 
ſo ſtoͤßt man nur den Rand der Scheiben ab; 
und ein ſolches Beſchneiden findet Rec. vortheil⸗ 
haft, der vorzuͤglich aber dabey auf die Volks⸗ 
menge Ruͤckſicht nimmt. Der Verf. lehrt fer⸗ 
ner, auch den in ſolchen Stoͤcken vorgefundenen 
Honig nur etwa bis ans unterſte Holz wegzu⸗ 
nehmen, und die gehoͤrige Vorſicht bey der gan⸗ 
zen Operation anzuwenden. 

Wann und wie das Füttern geſchehn muͤſſe, 
lehrt das te Cap. vollſtaͤndig und gut. Nur 
heiſt es darin am Ende, daß man im Herbſte 
einen Stock, der nicht ausreichen zu koͤnnen 
ſcheint, nie vor dem Löten Octbr. füttern 
muͤſſe, weil er fonft noch junge Brut einſchlage. 
Aber koͤnnen ſie dann den Honig noch bedeckeln 
und ſich die Bienen, wenn man Ende Oetbrs. 
un noch wieder reinigen? 

Das Tate Cap. handelt von den We | 
fen, und der ihnen noͤthigen Hilfe, und wird 
das noͤthige darin vorgebracht, außer daß man 
von den Weifelgefängnißen (Kloven) und ihrem 
Gebrauche darin nichts findet. 

Nach des Verf. Erfahrung von den Krank⸗ 
heiten der Bienen im 13ten Cap. hilft ein Fine 
gerhut voll gepuͤlverter weißer Violenwurzel 
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unter ein Futter Honig (vermuthlich auf jeden 
Stock) ſogleich wider den Durchfall. Die 
uͤbrigen Angaben darin kennt auch der Rec. als 
richtig. 8 i 
Das kate Cap. Von den Raubbienen. 
Die Kennzeichen derſelben, die Veranlaſſungen 
zum Raube, die Mittel dagegen beym Beraub⸗ 
ten und Raͤuber ſind ſchoͤn angegeben. Nur 
im Anfange des Cap. heiſt es: die Bienen rau⸗ 
ben nicht aus Hunger oder aus Faulheit, ſondern 
bloß aus Muthwillen. Ihre unerſaͤttliche 
Honigbegierde, die allerdings der Hunger noch 
zuzeiten erhöht, macht, daß ſie rauben, wo ſie 
konnen. Am Ende des Cap. wird verſi chert, 
daß das Beſtreun der Bienen mit Mehl nichts 
ſchade. Aber ganz gewiß bringt das Mehl den 

Honig in einer ſolchen Waͤrme, wie in einem 
raubenden Bienenſtocke iſt, leicht in Gaͤhrung. 

Und geſchabte oder zerſtoſſene Kreide thut ja 

dieſelben Dienſte. 

Dias ı5te Cap. enthält. eine Anzeige der⸗ 
jenigen Nahrung, die Bienen in guten Gegenden 
Cm Halberſtaͤdtſchen) haben, wo kein Haidekorn 
und Kraut iſt. 

| Das 16teCap. enthält des Verf. Erfahrun⸗ 

gen vom Geruche der Bienen und ihrem Fluge 
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nach demſelben. Er glaubt, fie flögen über 1 
Meile weit. a 
Das Tyte Cap. handelt vom Schwaͤrmen 
der Bienen und den Merkmalen, wenn ſie ſchwaͤr⸗ 
men wollen, vollſtaͤndig und gut. Es wird eine 
Erfahrung darin angeführt, daß eine Weiſel, 
der der lange Fluͤgel an der rechten Seite und 
das hinterſte Bein auf der linken Seite geman⸗ 
gelt habe, 9 Jahre nach einander beobachtet und 
mit dem Vorſchwarm in einem Korb geſetzt ſey · 
Das 18te Cap. Vom Abziehn und Einfan⸗ 
gen der Schwaͤrme (beſonders mittelſt der 
Schwarmbeutel.) 
Das rote vom Abtrommeln der Schwaͤrme 
im Sommer. Der Verf, kennt die Bequemlich⸗ 
keit noch nicht, die man ſich durch das Einſchla⸗ 
gen z kleiner Klam mereiſen in den abzutrommeln⸗ 
den und ledigen Korb Neschen und keines Ge⸗ 
huͤlfen bedarf. 5 
Das 2ofte Cap. Vom Verſetzen und Ver⸗ 
wechſeln der Stoͤcke, lehrt ſolches vollftändiger, 
wie man in den meiſten Bienenbüchern findet, in⸗ 
dem darin beym Verſetzen im Sommer auf die 
Verſchiedenheit der Weiſel und Schwarme Rüde 
ſicht genommen wird. . | 
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Nach dem 2 Tſten Cap. ſoll es gegen den 
Bienenſtich helfen, wenn man die Wunde zwi⸗ 
ſchen 2 Fingern recht ſtark druͤcke, weil man da⸗ 
durch dem tiefern Eindringen des Gifts wehre. 

Im 22ften Cap. wird zwar die Hauptſache 
beym Verfahren der Bienen gelehrt, aber nicht 
bemerkt, daß man das zarte Werk der Schwaͤrme 
durch Parallel mit demſelben, geſteckte Sproſſen 
ſichern muͤſſe, wenn es nicht zerbrechen ſoll. In 
des Paſt. Kaiſers Anleitung zur Luͤneburgiſchen 
Bienenzucht findet man das Naͤhere. 

Das 23ſte Cap. handelt vom Toͤdten der 
Bienen, welche Stoͤcke man dazu beſtimmt, wie 
und wann es geſchieht, und das 24fte ferner vom 
Ausmachen des Honigs, von Zubereitung des 
Meths und vom Auspreſſen des Wachſes, u 
lich 355 vollſtaͤndig. 

Im 25fſten Cap. erzählt der Verf. den Er⸗ 
trag A Bienenzucht in guten, mittlern und 
ſchlechten Jahren. Das vergangene 1798 ſte 
Jahr ſey dort mittelmaͤſig geweſen, und go Zucht⸗ 
„Röcke hätten darin 200 Rthlr. reinen Vortheil 
ei gebracht. 

Y Im 26ſten Cap. vergleicht der Verf. den Er⸗ 
trag der Korbbienenzucht mit dem von Magazie⸗ ö 
1 * jene 3 er nur fuͤr vortheilhaft, dieſe nur 
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zum Vergnügen für reiche Leute beſtimmt. Von 

2. Magazienen erhalte man nur einen Ableger, 

und 10 bis 14 Pfd. Honig, von 2 Körbe aber 4 

junge Stöde und wenigſtens 30 Pfd. Honig. 

Den ſchwachen Magazienen müffe öfters dasjeni⸗ 

ge zugeſetzt werden, was die beſſern übrig hätten, 

und fo behalte der Me gazinwaͤrter „gerade nichts 

und habe Muͤhe und Arbeit er. Iſt var 

nicht zu Bedauern? 

Die Magazinfreunde ruͤhmten ſich zwar 

größerer Bequemlichkeit, aber doch müßten fie 

fuͤr jeden Monat gewiſſe Geſchaͤfte und Arbeiten 

vorſchreiben! Er habe aber „im Winter“ bey ſei⸗ 
nen Blenen nur alle 6 Wochen etwas zu thun, 

und die Bequemlichkeit, deren jene ſich beym Ab⸗ 

legen ruͤhmten, habe er bey dem in des 

Schwarmbeutels auch. 

Das 27fte Cap. vom Auswählen und durch⸗ 
wintern der Standſtoͤcke ſchreibt vor, fette, mit⸗ 
telmaͤſige und ſchlechte, von jeder Sorte gleich⸗ 
viel, dazu zu waͤhlen, damit ſie nicht zu gleicher 
Zeit ſchwaͤrmen. Gute ſind nach demſelben ſolche, 
die bis zum 25ſten Merz ausreichen; ſchlechte, 
die bey ihrem geringen Volke mit 7 bis 8 Pfd. 
Honig bis zum Merz kommen. So wählt der 
Rec. gar nicht, und er wuͤrde es nicht als un⸗ 
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ſchaͤdlich vorſtellen, wenn die Bienen des Win⸗ 
ters mit Schnee bedeckt ſind, obſchon 1788 die 
3 unterſten Reihen auf des Verf. Stande ohne 
Nachtheil ganz im Schnee vergraben geweſen. 
Und ſo ſtehn ſie doch nicht in „freier Winterluft,“ 
wie er ſagt. i 
Vom Ausjagen der Bienen mitten im Win⸗ 
ter, nach dem 28ſten Cap. mag Rec. nichts wife 
ſen; es iſt ja viel beffer, dem duͤrftigen Stocke 
im Herbſte dasjenige zuzuwenden, was der an⸗ 
dre Stock har. Denn der Verf. bringt die Bie⸗ 
nen in die warme Stube, betaͤubt die Bienen 
mit Tobacksrauch, bricht ihre leeren Scheiben 
aus, und fegt davon die Bienen in den andern 
Korb. Solls ja geſchehn, fo machen es die Luͤ⸗ 
neburger, (cf. die genannte Alfeld Anleitung), 
doch beſſer. 
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Miscellen. 


Beantwortung der Anfrage im vorigen Hefte, 
„ob man bemerkt habe, daß Leibimmen, die 
im Herbſte, weil ſie zu leicht waren, gemaͤ⸗ 
ſtet würden, im Fruͤhjahre weniger Volk haͤt⸗ 
ten, als andre, wenn fie ubrigens das erfor⸗ 
derliche, hinlaͤnglich geraͤumige Geſitz hatten, 
folglich die Bienen nicht unmittelbar auf zu⸗ 

gedeckeltem Homge ſitzen mußten, worauf = 

ſionſt leicht . 


Fier man reinen Honig, ohne Waſſer, und 
früh genug, daß die Bienen es noch bedeckeln koͤn⸗ 
nen, und haben ſie ein ordentliches Neſt, fo habe 
ich keinen Nachtheil von der Herbſt⸗Fuͤtterung 
bemerkt. Wenn es aber eintrift, daß fie fich 
nicht genug mehr im Herbſte wieder reinigen, 
oder kein gutes und frühes Fruͤhjahr einfällt, 
daß fie fich nicht bey Zeiten alsdann ihres haͤu⸗ 
figeren Unraths entledigen koͤnnen, fo kriechen 
gefütterte Bienen unten und außerhalb des 
Stocks herum um ſolches zu verrichten, und 
dabey gehn viele in der Kaͤlte verlohren. Denn 
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ſolche gefuͤtterte Bienen muͤſſen mehr Unrath 
bey ſich haben als andre: g 
Beantwortung der Anfragen: iſt es ſchaͤd⸗ 
lich die ausgebrochenen Körbe zum Auslecken in 
den Hof zu ſtellen? N 
Ja, nach meiner Erfahrung kann es ſehr 
leicht gefaͤhrlich werden. Wenn man auch bey 
neblichter Witterung, oder gegen Abend, oder 
wenn der Wind den Geruch davon nicht nach 
einem andern nahen Stande treibt, die Körbe 
ausſetzt, und alſo keine Raͤuberey von andern 
Staͤnden zu beſorgen ſein moͤchte, ſo kann ſie 
doch leicht auf dem eigenen Stande veranlaßt 
werben. Ich habe von beiden Fällen ſchon Er⸗ 
fahrung. Will man die Körbe weit von feinem 
Stande abſetzen, ſo bringt man ſie einem frem⸗ 
den wohl deſto naͤher, der den Honig nun deſto 
eher riecht, oder das Gebrumme hoͤrt. Und 
wenn unfre Bienen zur genannten Witterung 
und Zeit weit fliegen ſollen, fo bleibt auch man⸗ 
che unterwegens. Aber was macht man denn 
mit den Körben? Solche, worin Schwaͤrme 
geweſen, laſſen ſich viel reiner herausnehmen, 
und man kann das wenige Honig mit warmen 
Waſſer ausſpuͤlen, und ſolches zu Meth oder Eſſig 
gebrauchen. Die Koͤrbe kann man ohne Nachtheil 


in der Luft wieder austrocknen laſſen, oder fie 
zum Auslecken uͤber einen Futtertrog oder irdnen 
Napf ſtellen. Iſt noch vieles Honig im Korbe, 
ſo ſetze ich ihn des Abends ſpaͤt umgekehrt in ei⸗ 
nen Unterſatz vor oder in dem Bienenhauſe, und 
einen ſolchen Stock darauf, der noch etwas be⸗ 
darf. Des andern Morgens kehre ich die ver⸗ 
bundenen Koͤrbe um, klopfe die Bienen aus dem 
ledigen, und ſetze den andern wieder an ſeine 
Stelle. Der Ledige iſt dann trocken. Habe 
ich viele, oder beſorge ich des Nachts Regen, 
ſo ſetze ich ſie im Bienenhauſe, oft ganz an der 
hintern Wand heraus, eins an das andere ge⸗ 
lehnt. So bedarf ich keiner Klammereiſen als 
Verbindungsmittel; ich mache auch den Stöcken 
das Flugloch nicht zu, denn des andern Morgens 
bringe ich ſie bey Zeiten wieder zur Stelle. 


s Anmerkung zu der Seite 22 und 23 des v. 
Hefts beygebrachten Erfahrung, daß die auf der 
obern Bank ſtehend en ee eher ſchwaͤrmen 
als auf der untern. 

Da war die Rede von einem Stande von 2 
Reihen oder Baͤnken. In meinem Bienenhauſe 
‚find 3 über einander, und ich bemerke altjährlich, 
daß ſich die Stöcke in der mittlern Reihe am 
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beſten halten, und in allen 3 Reihen beſonders 
die Stoͤcke, welche auf der Ecke nach Suͤden 
ſtehn. Das Haus ſteht gegen Suͤdoſt, und nach 
Süden haben meine Bienen den freiſten Ausflug. 
Ich glaube bemerkt zu haben, daß junge Bienen, 
zumal wenn ſie das erſtemal ausfliegen, wegen 
ihrer Unfaͤhigkeit im Fliegen, und ehe ſie ihren 
Stock recht bemerkt haben, im Fluge herunter 
ſinken, und in die untern Stöcke kommen, auch 
ſchlaͤgt fie beym Vorſpielen der Wind oft herun⸗ 
ter. Auch kann es wegen der Unerfahrenheit 
der jungen Bienen kommen, daß ſie nach ihrem 
Ausfluge auf die Stoͤcke gehn, woran ſie zuerſt 
kommen, daß find namlich die an der Suͤdecke 
des Bienenhauſes. a 

Daß aber die Stoͤcke auf der afteruntesflen. 
Bank gewöhnlich nicht die vorzüͤglichſten fi find, iſt 
mir aus den Seite 23. des v. Hefts beygebrach⸗ 
ten Gruͤnden erklaͤrbar. . 


Druckfehler 
im ten Jahrgange In Stuͤcks. 


Seite 4. Zeile 10. v. u. und an mehreren Orten 
ſtatt Hoͤnechern lies Hoͤnnchern. 


— 19, — 14 v. o. ſtatt oben lies eben. 
— 37. — 7 v. u. — Monate l. Momente, 
— 39. — 9 v. = — Bodenbrettern l Brettern. 
— 49. — 6 v. = — anſehlichen I. anſehnlichen 
— 52. — 7 v. — Sproͤtzere l. Sproͤtzern. 
— 55.— 5 N oder Feldkaͤmpen l. der 
Feldkaͤmpen. 
— 56. — 11 v. o. — durch l. Durch. 
— 58. — 12 v. u. — Fruͤhjahre wol l. Fruͤhjahre 
— 59. — 12 v. „— Und auch l. Und auf. 
— 60. — 4 v. = — wenn fie nad l. wenn fie 
5 nicht nach. 
— 64. — 6. v. o. — eine nur l. eine mir. 
— 277. — 14 v. — Rohmdors l. Ramdohrs, 
= 78. — 12 d. = gefordert wird l. gefordert 
f werden. 
= 81. — Io v. u. — Rahmdorſchen l. Kam: 
i i dohrſchen. 
2 82. — 10 9, — einige welche l. einige, 
ET welche. 
— 87. — 9 v. =» — Vorſchwaͤrmen l. Ver⸗ 
ö ſchwaͤrmen. 


— 93. — 5. v. = — Spitoners l. Spitzners, 


Im aten Heft d. J.: 
S. 9, in der Note, Zeile 1 von unten, lies Rubr. 5. 
ſtatt 10, 


